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e Bezugs-Einladung. c
Auf ein einjähriges Beſtehen ſehen wir nunmehr zurück und können mit Genugthuung feſtſtellen, daß unſere bisherige Wirkſamkeit

auch in Kreiſen Anerkennung gefunden hat, auf deren Zuſtimmung wir nie rechnen zu können glaubten.

I „hHalleſche Reform“unten wird die
Unabhängig nach oben und

fortfahren, für die Jntereſſen des werkthätigen Mittelſtandes nach wie vor nach dem Grundſatze zu kämpfen Furchtlos und treu
für Kaiſer, Reich und Volkswohl!

Unſer Kampf iſt ein ſchwerer, vor allem gilt es, der vaterlandsloſen Sozialdemokratie, dem wirthſchaftlichen Liberalismus
und dem mit dieſen beiden eng verbundenen Judenthum entgegenzutreten; dazu kommt der Kampf gegen die Auswüchſe unſeres
heutigen Erwerbslebens, gleichgültig, ob ſte von chriſtlich- deutſcher oder jüdiſcher Seite ausgehen. Dieſen Kampf hat ſich unſer Blatt ganz
beſonders angelegen ſein laſſen, etwas iſt erreicht, viel bleibt noch zu beſſern, daran wollen wir unermüdlich arbeiten und die Schuldigen an den
Pranger ſtellen. Unſer Kampf aber gilt nicht dem Kapital, dem Eigenthum überhaupt, ſondern nur dem vielfachen Miß-
brauche deſſelben, wie ihn die zügelloſe Gewerbefreiheit geſchaſſen hat. Einſeitige Jntereſſenpolitik liegt uns fern. Gern aber
unterſtützen wir die berechtigten Forderungen der königstreuen Arbeiter, der Handwerker, Bauern, Kauſleute, Gewerbe-
treibenden, der Beamten, Lehrer und HKünſtler, und werden nie aufhören, die Gemeinſamkeit der Jntereſſen dieſer Stände
zu betonen Nicht Gegenſätze zwiſchen Stadt und Land zu ſchärfen, ſondern die Erkenntniß verbreiten zu helfen, daß die Jntereſſen von
Stadt und Land, überhaupt des geſammten werkthätigen Mittelſtandes, die gleichen ſind, ſoll unſer unabläſſiges Bemühen ſein.

In dieſem Kampfe bedürfen wir aber auch der Unterſtützung des geſammten Mittelſtandes. Jmmer mehr bricht ſich die
Erkenntniß Bahn, daß das Feldgeſchrei der Zukunft heißen muß Schutz dem werkthätigen, arbeitenden Volke, Schutz dem
Mittelſtande!

Jeder Mittelſtandsmann muß darum aber auch in unſeren Reihen als Mitſtreiter und unermüdlicher Pionier für unſere
Bewegung wirken, die allein hier in Halle und dem Saalkreis die Jntereſſen des Mittelſtandes vertritt. Nach wie vor
werden wir auch gewiſſe Mißſtände in Halle und dem Saalkreis, die von keiner Seite ſonſt gerügt werden, an die Oeffentlichkeit
ziehen, auch den kommunalen Auſgaben unſerer Stadt fortan größere Beachtung ſchenken.
gehäſſiger Weiſe vorgingen, werden nicht einmal

Ohne Kampf kein Sieg!
unſere Gegner zu behaupten wagen.

Daß wir dabei in tendenziöſer und

Der Sieg aber iſt unſer, wenn wir einig ſind, einig in dem Wunſche, unſer geliebtes
deutſches Vaterland groß und mächtig zu ſehen, einig in dem Wunſche, die Lebensfragen des Mittelſtandes durch die Geſetzgebung beachtet zu

Unterſtützen wir darum alle die

I „hHalleſche Reform“
durch Bezug und Zuwendung von Anzeigen, daß wir in nicht zu ferner Zeit unſeren Herzenswunſch verwirklichen und die Zeitung
wöchentlich 2 bis 3 Mal erſcheinen laſſen können.

Helfe Jeder dazu nach ſein en Kräften!
Mit treu deutſchem Gruße!

Srhriftleitung der „Halleſchen Beform'

Die Eroberung der Welt durch die Juden.
Nach einem unwandelbaren Naturgeſetz trachten die

Menſchen, ihren Zuſtand auf Unkoſten Anderer zu ver
beſſern

Aus dieſer Thatſache entſpringen die Kämpfe, in
welche die Völker ſich zu dem Zwecke ſtürzen, einander
zu übertreffen, ſich gegenſeitig zu erobern.

Jede Eroberung gründet ſich auf ein Prinzip oder
eine Kraft, nämlich entweder

I. die Gewalt der Waffen, oder
2. die religiöſe Ueberzeugung, oder
3. den Wucher und die Liſt

Die zwei erſten Prinzipien ſetzen wir als bekannt
voraus; denn die Geſchichte Roms und Griechenlands
im Alkerthum, ſowie die Geſchichte des Papſtthums,
Frankreichs und Deutſchlands in der Neuzeit iſt nur die
Jlluſtration der Anwendung dieſer Prinzipien.

Dieſe letzteren ſind es, die jene Mächte geſchaffen

haben, welche ihr Uebergewicht durch phyſiſche und mo
raliſche Mittel gründeten, durch ihre Ziviliſation glänzen.

Die Eroberungen der dritten Kategorie, nämlich
diejenigen, welche aus der Anwendung des Prinzips
des Intereſſes hervorgehen, zeigen uns dagegen eine be
ſondere einzig daſtehende Erſcheinung.

In dieſem Falle tritt das Intereſſe entweder an
die Stelle der phyſiſchen Kraft oder an die des religi
öſen Glaubens Das Prinzip des Jntereſſes iſt an
ſich ſelbſt viel mächtiger als die andern, weil Niemand
ſich ſeinem Einfluß entziehen kann. Das Jntereſſe
bildet einen Zentralpunkt, nach welchem alle menſchlichen
Beſtrebungen und Begierden ſich hinneigen; Herr des
ſelben ſein iſt gleichbedeutend mit ümiverſaler Herrſchaft.

Die f. das Prinzip des Intereſſes gegründete
Eroberung iſt nicht ein Sieg der Kraft über die
Schwäche auch nicht ein Sieg des Wiſſens über die
Unwiſſenheit; ſte iſt ein Sieg der Schlauheit über das

Vertrauen und die Sorgloſigkeit. Das Intereſſe ſtrebt
bei ſeinem Kampfe darnach, die Mittel, die das Daſein
bedingen, und den Reichthum der Völker aufzuſaugen und
unterwirft ſie am Ende der Willkür des Eroberers

Das jüdiſche Volk iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach
das erſte geweſen, welches die Entdeckung jener ge
heimen Macht des Prinzips des Intereſſes gemacht hat.

Auf jeden Fall iſt dieſes Volk das einzige, das
ſolches als Mittel zur Eroberung anzuwenden verſtanden
hat. Wenn wir die Geſchichte genau betrachten, ſo fällt
uns die Thatſache auf, daß ſchon ſeit den früheſten
Zeiten ſich die Juden dieſes Prinzips als einer Waffe
bedient haben, um die andern Völker zu bekämpfen, und
als einer Grundlage auf der ſie ihr religiöſes, ſoziales
und politiſches Gebäude errichteten. Die Juden waren
dereinſt nur ein arabiſcher Völkerſtamm, der ebenfalls
vom Raube und dem Ertrage der Herden lebte. Die
arabiſchen Ueberlieferungen ſtellen es als eine Thatſache

Bitte verbreiten Sie dies Blatt auch in Jhren Bekanntenkreiſen.
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hin, daß Abraham (JbrahimAllehiſelam) ein arabiſcher
Patriarch, mit ſeinem Stamme und ſeinen Herden in
Arabien (Hiddjaz) gelebt und den Grund zu der heiligen
Kaaba (Kiabeh), dem Tempel in Mekka, gelegt hat,
der zu allen Zeiten der Sitz des monoteiſtiſchen Kultus
geweſen iſt und worin man noch jetzt den Gott Abrahams
Jsmaels und Jſagaks anbetet.

Charakterzüge der Juden.
Die Araber ſind von der Natur mit geiſtigen Fähig

keiten hohern Grades begabt worden.
Dieſe Fähigkeiten, welche die Araber im allgemeinen

beſitzen, mußten nothwendig auch den Juden zu Theil
werden indeſſen verbinden dieſe damit noch einige be
ſondere Eigenſchaften, die ihnen nur zum Vortheil ge
reichen. So iſt der Araber raſch im Anfange, aber es
mangelt ihm die Zähigkeit und die Ausdauer; der Jude
dagegen vereinigt mit einem heißen Temperament eine
ſolche Hartnäckigkeit, daß man von ihm behaupten kann:
der Jude giebt nie nach und kennt dabei weder ein
Verzeihen noch ein Vergeſſen.

Eine andere Verſchiedenheit, die man in dem
Charakter dieſer beiden Kinder der Wüſte bemerkt, be
ſteht darin daß die Araber ſich nach dem Jdealen und
Abſtrakten hinneigen, während die Juden weſentlich
materiell und praktiſch ſind. Aus dieſem Auseinander
gehen des Charakters ergiebt ſich, daß indeß der Araber
ine platoniſche und geiſtige Bewunderung für das Schöne

empfindet, der Jude in dem Schönen nur das Nützliche
ſieht. Ein Jude kann wohl ſtehen bleiben und eine
Blume oder irgend einen Gegenſtand bewundern; aber
in demſelben Augenblick kommt ihm die Frage in den
Sinn was kann es mir eintragen

Die Habgier iſt eine Leidenſchaft, die dem Juden
zur zweiten Natur geworden und welcher er inſtinkt
mäßig gehorcht. Der Trieb des Gewinnes iſt ſo ſtark
in ſeinem Organismus eingewurzelt, daß er in ihm jedes
andere Gefühl, jede andere Leidenſchaft erſtickt. Der
Jude kennt z. B. keine Eigenliebe; verhöhnt man ihn,
er kümmert ſich nicht darum, lobt man ihn, er lacht
darüber; aber wagt man, ihn um einen Heller zu ver
kürzen, ſo wird er wüthend wie ein Tiger. Sein einziges
Ziel im Leben iſt der Gewinn deshalb verdient alles
Andere, was nicht dieſes Ziel erſtrebt, keine Beachtung.

Seine ſchrankenloſe Habgier verſetzt den Juden
mit der übrigen Menſchheit in einen immerwährenden
Zwieſpalt, und er führt daher gegen ſie einen Krieg
bis aufs Aeußerſte. Dieſe Wuth bringt die Juden zu
dem Glauben, daß die Menſchen nur geſchaffen ſind,
um ſich gegenſeitig zu betrügen und einander aufzu
zehren.

Mitten in ihrem Verkehr mit benachbarten Stämmen
wußten die Juden folgende ökonomiſche Wahrheiten zu
beachten

Nicht diejenigen welche erwerben, werden reich,
ſondern die welche ſparen.“

„Die, welche ſparen gelangen zur Herrſchaft über
die, welche verſchwenden.“

Ferner machten ſie die Beobachtung, daß die Menſchen
im allgemeinen wenig Werth auf das legen was ſie
beſitzen; denn durch das Verlangen, das zu erwerben
was ſie nicht beſitzen, verlieren ſie das aus dem Auge,
was ſie in Händen haben.

Aus dieſen Erſcheinungen nun haben die Juden die
Grundſätze (Intereſſenprinzip) abgeleitet, die ſeitdem die
Baſis ihres kommerziellen, ſozialen und politiſchen Syſtems

geworden ſind.

Berlin.
Jn der Strafſache wider den jüdiſch-ruſſiſchen

Dr. med. Kamener iſt das Strafverfahren wegen Sitt
lichkeitsverbrechen eingeſtellt worden. Es ſcheint faſt,
als ob gegen Juden in ſolchen Fällen, wie der vor
liegende, überhaupt keine Anklagen mehr erhoben werden.

F Ein Berliner Judenblatt hat den Vorſchlag
gemacht, die Sedanfeier nur nächſtes Jahr noch zu be
gehen und dann überhaupt fallen zu laſſen. Es iſt ja
nur zu natürlich daß man in den Kreiſen, denen ein
Verſtändniß für deutſchen Volksſinn vollſtändig abgeht,
auch jene Feſttage als ein Greuel empfindet, an denen
die Wiederherſtellung des deutſchen Reiches beſonders
gefeiert wird. Man iſt ſich darin mit der Sozialdemo
kratie, die ſchon lange gegen dieſes Feſt, wie gegen
patriotiſche Feſte überhaupt eifert, vollſtändig einig.
Glücklicherweiſe ſtehen wir mitten in der Erſtarkung des
deutſchen Gedankens; glücklicherweiſe ſteckt in unſerem
Volke ein geſunder Kern kräftigen Volksthums, und
daß dieſer nicht verkümmert wird durch Juden und
Genoſſen, dafür wollen wir nach Kräften ſorgen.

F. Die ſeit dem I. September hier in Berlin er
ſcheinende „Volksrundſchau“ hatte ſich im Bezirk der
Düſſeldorfer Ober Poſtdirektion auch an die Poſtbe
amten gewandt, um dieſe zu veranlaſſen, für ſie Abon
nenten zu gewinnen. Thatſächlich ſoll eine Anzahl von
Beamten ihren Einfluß zu gunſten des neuen Unter
nehmens geltend gemacht und mehrere hundert Abon
nenten gewonnen haben. Wie den „Düſſeld. A. Nchr.“
aus guter Quelle mitgetheilt wird hat ſich inzwiſchen
die Kaiſerliche OberPoſtdirektion veranlaßt geſehen in

einer Verfügung an ihre Beamten darauf hinzuweiſen
„daß eine Anwerbung von Zeitungsbeziehern, ſei es
durch Sammlung von Unterſchriften Vertheilung von
Probeblättern ſeitens der Beamten und Unterbeamten
als mit den dienſtlichen Pflichten vereinbar nicht anzu
ſehen ſei ſelbſt wenn dieſe Handlungen außerdienſtlich
erfolgen.

Die Diakoniſſin Lene, die ſich beim Kameruner
Aufſtande ſo heldenmüthig zeigte, wird in den nächſten
Tagen heirathen nachdem ſte bereits dem Diakoniſſen
berufe entſagt hat. Auf dem Standesamt in Potzdam
hängt ihr Aufgebot mit dem Kaufmann F. Heſſe, der
früher gleichfalls in Kamerun war, aus.

F. Berlin, 19. September. Eine alberne, dabei
aber auch gehäſſige Legende war kürzlich in der Altmark
verbreitet und drang auch in die Reichshauptſtadt.
Darnach ſollte Graf Herbert Bismarck kürzlich dem
Kriegerverein von Oſterburg, der ſich am Sedantkage
in Schönhauſen zur Beſichtigung des „Bismarck
Muſeums“ eingefunden habe mit bewaffneter Hand
entgegengetreten ſein, um die Leute zu nöthigen das
Schloß beziehungsweiſe den Park, deſſen Beſichtigung
er nicht geſtatten wollte zu verlaſſen. Der wahre Sach
verhalt iſt nach den Ermittelungen des Berl. Tagebl.
folgender: Vor etwa 3 Wochen alſo nicht am Sedantage

an einem Sonntag, hatte ſich aus dem Städtchen
Oſterburg eine größere Geſellſchaft kein Kriegerverein

in Schönhauſen eingefunden, um alle dieſe Sehens
würdigkeiten in Augenſchein zu nehmen. Während nun
die Beſichtigung des „BismarckMuſeums“ Jedem ge
ſtattet iſt iſt neuerdings das Bekreten des Parkes und
des Gartens die zu dem vom Grafen Bismarck bewohnten
Herrenhauſe gehören verboten, und dieſes Verbot iſt
durch Tafeln, die ſich an den Eingängen beſinden, be
kannt gemacht. Hatten nun die Oſterburger dieſes Ver
bot nicht geleſen oder ihm keine beſondere Beachtung
geſchenkt genug, ſie betraten den Garten und ſahen
ſich in demſelben um. Graf Herbert Bismarck der die
Anweſenheit der Beſucher mißliebig beinerkte, ließ ſie
zuerſt durch einen Diener auffordern, ſich zu entfernen.
Die Oſterbürger beriefen ſich nun darauf, daß der „alte
Herr“ nämlich der Fürſt Bismarck die Beſichtigung
des Gartens ſtets gern geſtattet habe und ſetzten ihre
Wanderung fort. Jetzt kam Graf Bismarck ſelbſt aus
dem Schloſſe und forderte die Leute energiſch auf, ſein
Beſitzthum ſchleunigſt zu verlaſſen, was denn nach
einigem Hin und Herreden auch geſchah. Es wurde
nun, wie erwähnt, allgemein erzählt, daß der Graf ſeiner
Aufforderung mit der Waffe in der Hand einen beſonderen
Nachdruck verſchafft habe. Genaue Nachforſchungen er
gaben jedoch, daß das ungeheuerliche Gerücht ſchließlich
auf eine Aeußerung zurückzuführen iſt, welche ein An
geſtellter des Grafen Herbert Bismarck in einem Gaſt
hofe des Ortes gethan hat, und die dahin lautete: Die
Leute haben ſich dem Grafen gegenüber derart benommen,
daß dieſer wohl das Recht gehabt hätte ihnen zwiſchen
die Beine zu ſchießen.“ Und daraus haben Leicht
fertigkeit oder böſer Wille ſolche Räubergeſchichte gemacht

Sämmtliche Vorſtandsmitglieder des ſocial
demokratiſchen Wahlverein s für den fünften Ber
liner Reichstagswahlkreis ſowie ein großer Theil der
Bezirks und Abtheilungsführer haben nach der T. R.“
ihre Aemter niedergelegt! Das läßt tief blicken

Ueber den ſchon häuſig von uns ans Licht ge
zogenen Unfug, der mit Lehrmädchen getrieben wird, macht
der „Confectionar folgende Mittheilungen Einzelne Mäntel
ſchneider in Berlin laſſen einen Theil ihrer Arbeit durch Lehr
mädchen ausführen, um auf dieſe Weiſe den ohnehin ſehr kläg-
lichen Arbeitslohn zu ſparen. Wie gewiſſenlos dabei häufig
verfahren wird und wie leichtgläubig und gedankenlos das
Publikum andererſeits vielfach iſt, zeigt ſich unter anderm darin,
daß einzelne Mäntelſchneider die Lehrzeit auf nur acht Tage
feſtſetzen und ſich dafür 10 Mk. zahlen laſſen. Andere ertheilen
den Unterricht unentgeltlich, laſſen ihn aber vier Wochen dauern.
Während dieſer Zeit muß das Lehrmädchen von morgens früh
bis ſpät abends angeſtrengt arbeiten, und lernt dabei trotzdem
nichts. Der Schneider der das Lehrmädchen als Aushilfe be
krachtet, giebt ihm nur leichte, einfache Arbeit. Sind die vier
Wochen um ſo wird das alte Lehrmädchen entlaſſen und ein
neues eingeſtellt. Will die Entlaſſene ihre mühſam erworbenen
Kenntniſſe bei einem Meiſter verwerthen, ſo wird ihr geantwortet
„Nein, Arbeiterinnen, die bei mir nicht gelernt haben nehme
ich nicht. Das nämliche Verfahren wird auch im Wäſchefach
und im Cravattenfach ausgeübt. Jm Cravattenfach muß das
Lehrmädchen 10 25 Mt. Lehrgeld zahlen und vierzehn Tage
bis ſechs Wochen unentgeltlich arbeiten. In neueſter Zeit haben
ſich dieſe Schwindeleien auch auf die Confectionsſtickerei aus
gedehnt. So werden durch Anzeige Damen zum Erlernen der
Perl Confections und Plattſtickerei geſucht. Lehrzeit 8 Tage
ſpäterer Wochenverdienſt 20 Mk.“ Kein Menſch lernt aber in
acht Tagen die Perl und Plattſtickerei. Der Wochenverdienſt
beträgt knapp 8 Mk.; ſehr geübte Stickerinnen bringen es bei
täglich vierzehnſtündiger Arbeit kaum auf 10 Mk. in der Woche.
Da es bei dieſem Schwindel hauptſächlich auf Damen der beſſeren
Stände abgeſehen iſt und die Lehrherrn ſich ihren Schnellunter
richt mit 12 Mk. bezahlen laſſen, ſo iſt für dieſe das Geſchäft
ziemlich einträglich!

„„Der Millionen Schuſter““. Das Schickſal ſeines
eigenen Lebens glaubte ein biederer Schuhmachermeiſter in dem
mit obiger Spitzmarke betitelten Volksſtück, welches allabendlich
im „Gebrüder RichterTheater“ aufgeführt wird, wiederzufinden.
„Ick gehe für gewöhnlich nich ins Theater,“ redete er beim
Eintritt den Kaſſirer an, „aber ick will doch mal ſehn, ob dieſer
PechdrahtMillionär ooch ſon Schafskopp is, wie ick eener war!“
Und es ſchien, als hätte der Mann ſich nicht getäuſcht. Die
Vorgange auf der Bühne mußten wohl ſeine eigenen Erfahrungen

e Deutſcher Michel, wache auf

ſehr naturgekreu wiederſpiegeln, ſodaß er ſich zu häufigen Zu
ſtimmungsbezeigungen herbeiließ und einmal, als das Publikum
in feierlicher Stille der ergreifenden Scene lauſchte, welche den
Uebergang des Millionärs zum armen Manne darſtellt, zu der
verblüffenden Selbſterkenntniß aufraffte. Stimmt ſon
Düſſel war ick oochl“ Nach Schluß der Vorſtellung äußerte er,
auf die Bühne weiſend. Der da oben hat s doch noch beſſer
wie ick dem ſeine Frau, die ihn um ſein Geld gebracht hat
is wenigſtens mit flöten gegangen ick aber habe meine
immer noch am Halſe!“ Sprach s und trollte zerknirſcht von
dannen, um von vergangenen Glück und entſchwundener Villa
zu träumen, hoch oben im vierten Stock des Hintergebäudes
einer Miethskaſerne. So ſpielen ſich Bühnenſtücke im Leben ab.

Lokales.
Deutſche Frauen und Mädchen,

geht in keinen Indenladen! Denkt an die Fülle Jofef, Süß
kind, Fefepre. Deutſche Frauen, vermiethet an keinen Juden
Denkt an den Fall David und an den ruſſiſch-jüdiſchen Arzt
Kamena. Deutſche Müädchen, meidet den Dienſt bei Juden!
Denkk an die Fülle Dann, Gaktel, Freudenheim, Benary, Or-

bach u. ſ. w.
Pflegt unr deutſchen Verkehr!

Halle.
D Die Halleſche Zeitung hat in Nr. 426 ſehr richtig das

Volk der Zigeuner als ſchmutziges Geſindel beſchrieben, wovon
ſich jeder Beſucher des Herbſtmarktes zu überzeugen Gelegen
heit hatte. Ferner führte die Halleſche Zeitung an: „Jntereſſant
ſind die Verſuche welche neuerdings in Ungarn unternommen
werden, die vagabondirenden Zigeuner, deren es daſelbſt nach
der letzten Volkszählung 270000 giebt, ſeßhaft zu machen. Die
Anſiedelungsverſüche ſind ſtets fehlgeſchlagen. Jn den letzten
Jahren hat es ſich namentlich Erzherzog Joſef ſehr angelegen
ſein laſſen, und weder Mühe noch Koſten geſcheut, um Zigeuner-
familien zu koloniſiren. Dieſelben gingen auf die Koloniſations-
abſichten anſcheinend freudig ein verſchwanden aber in der
Regel eines Tages ünter Mitnahme der ihnen geſchenkten Ein
richtnngsgegenſtände. Auf Grund dieſer Erfahrungen hat nun
das Miniſterium des Jnnern einen Geſetzentwurf über die
Koloniſation der Zigeuner ausgearbeitet, der die ſchärfſten
Zwangsmittel in Antrag bringt. Die Zigeuner ſollen gruppen
weiſe in den Ortſchaften und zwar im Weichbilde, nicht am
Rande derſelben angeſiedelt werden. Einer Gemeinde dürfen
nicht mehr als ſechs Familien zugewieſen werden. Wagen und
Pferde werden verkauft und der Erlös wird zur Anſchaffung
von Hausgeräthſchaften verwendet. Für jede Familie läßt die
Regierung ein kleines Haus erbauen, das die Zigeuner mittelſt
ihres Grwerbes in Ratenzahlungen an ſich bringen können.
Die angeſiedelten Zigeuner ſtehen in jedem Orte unter der
Ueberwachung eines Aufſehers. Eigens beſtellte Frauen werden
die Zigeunerinnen in der Haushaltung, im Kochen uſw. unter
weiſen. Wenn die Kinder die Volksſchule durchgemacht haben,
werden die Knaben als Lehrlinge die Mädchen als Dienſtboten,
aber möglichſt weit von ihren Eltern untergebracht. An der
Spitze der ganzen Organiſation ſteht ein Oberinſpektor, der
die Arbeiten und Gewerbe, mit denen ſich die angeſiedelten
Zigeuner beſchäftigen dürfen, zu beſtimmen hat. Für die Ar
beitsunſähigen müſſen die Gemeinden ſorgen. Die angeſiedelten
Zigeuner dürfen keine geiſtigen Getränke trinken und ſich ohne
Erlaubniß nicht aus der Gemeinde entfernen. Unter den
Strafen ſpielt das Faſten eine bedeutende Rolle. Die Zigeuner
werden in dem Geſetze als Rechtloſe behandelt, wenn aber dieſer
Plage ein Ende bereitet und das vom Nomadiſiren und Stehlen
ſo ſchwer zu entwöhnende Volk der Geſittung gewonnen werden
ſoll, muß in ſtrenger Weiſe vorgegangen werden.“ Da es bei
uns noch nicht ſo weit gekommen können wir dem Zigeuner
Volk noch zurufen:

„Was die Herrn Hebräer leiſten
Das könnt Jhr Euch auch erdreiſten,
Ohne daß Jhr viel riskiert!
Alſo vorwärts ungeniert!
Gaſtfrei iſt die deutſche Erde
Bitte, komm Zigeunerherde!
Nur herein in's deuſche Reich
Wer Jhr ſeid das bleibt ſich gleich

Jn Ungarn die Zigeunerplage, hier die Judenplage, daher
wäre das Verfahren, wie es gegen erſtere angewendet wird,
auch ſehr gut auf letztere anzuwenden. Wir brauchen nur die
Juden nach Nietleben und Zſcherben in die Kohlengruben, nach
Lettin in die Porzellanfabriken oder nach Landsberg in die
Steinbrüche zu ſchicken, dort kann ihnen gelehrt werden, was
arbeiten heißt. Die in dieſen Werken beſchäftigten Bergleut e
und Arbeiter würden es auch aushalten diejenigen Werthe
die dieſe Raſſe im Schweiße ihres Angeſichts geſchaffen, für ſich

zu verwenden. SHalle a. S. Auf große Feſttage und Feierlichkeiten
können ſich die Halleſchen Bürger für nächſtes Jahr
wieder vorbereiten, denn in Lemberg hat der Inter
nationale Congreß der Bergtechniker Halle a. S. zum
nächſtjährigen Eongreßorte beſtimmt.

Wo man hinhört wird über ſchlechten Geſchäfts
gang und ſchlechte Zeiten geklagt, damit ſind die deut
ſchen Geſchäftsleute und Handwerker wohl bei der Hand,
woher dies Alles kommt, und wie es abgeändert werden
kann, das zu erſinnen, überlaſſen ſie der Deutſchſozialen
Partei, jedoch dieſe mit Thatſachen über jüdiſchen und
chriſtlichen Schwindel zu unterſtützen, fällt ihnen nicht
ein, nur machen ſie eine Fauſt in der Taſche. Wir
rufen den hieſigen Jnhabern von Wollgeſchäften zu
deckt den jüdiſchen Schwindel im Wolleverkauf auf und
laßt es nicht dabei bewenden, daß die Hausfrauen
ſagen, ich habe bei dem pp. Juden Wolle gekauft
ſtricke aber nichts heraus. Eure Verſuche, dieſe thörichten
Frauen aufzuklären, faſſen ſie nur als Coneurrenzneid
auf. Die Juden wie auch Chriſten können nur durch
die Bekanntmachungen in der „Halleſchen Reform“ zum
reellen Handeln gezwungen werden.

Alle ſchwindelhaften Handlungen der Jnhaber von
Abſchlagzahlungsgeſchäften wolle man der Redaktion
melden, damit wir durch unſer Vorgehen auch den
Handwerkern Schutz vor Benachtheiligungen gewähren
können. Auch halten wir unſere Spalten offen, für
Arbeiter die ſich in ihrem Rechte gekürzt fühlen.
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politiſchen Parteien der Gegenwart geſtellt.

Hat der Bauer Geld,
So hat's die ganze Welt.

Mit dieſem Sprichwort tröſtek ſich die hieſige Geſchäfts
welt auf einen beſſeren Geſchäftsgang in den kommenden
Monaten Allein auf des Bauern Geldbeutel zu pochen,
iſt auch verfehlt, denn Jhr Stadtleute habt ſe l geflücht,
daß das Regenwetter kein Ende nehmen wollte. Der Muth
große Geldſummen auszugeben, iſt auch dem Landwirth

u Das Getreide zum Theil ausgewachſen
Und der Preis dafür ein ſehr niedriger, die Kartoffeln
größtentheils krank große Beträge für Löhne gezahlt,
was dabei übrig bleibt, kann ſich wohl jeder berechnen.
Darum weg mit den höhniſchen Benerhegen „die

nothleidende Landwirthſchaft!“ Auch ein Landwirth
will einmal ſein Vergnügen haben, nachdem er ſich von
früh bis ſpät geplagt hat. Jeder Geſchäftsmann, jeder
Handwerker, jeder Arbeiter hat ſeine beſtimmten Arbeits
ſtunden, ein Bauer kann dies nicht ſagen, er muß thätig
ſein ſobald der Tag graut und bis ſich dieſer zu
Ende neigtk.

Wie wir hören, iſt dem Pianofortefabrikant
Herrn E. Rich. Ritter, außer den bereits kürzlich er
haltenen Preiſen, in Erfurt für ſeine Pianinos die
ſilberne Medaille ertheilt worden. Wir wünſchen der
ſtrebſamen Firma in Zukunft weitere Erfolge.

Halle. Jn der am vorigen Freitag Abend vom
Deutſch ſoz. Verein veranſtalteten erſten diesjährigen
öffentlichen Verſammlung ſprach Herr Paſtor Jskraut
über das Thema: Welche Forderungen werden an die

Jn
ſtündiger Rede wies Herr Jskraut nach, daß die Liberale
und Nationalliberale Partei mit der freikonſervativen
Partei in eine ſog. Ordnungspartei zuſammengefloſſen
ſei, da dieſe eingeſehen hätten, daß ihre Faulheit ihre
politiſche Stellung gefährdet habe, dieſe Ordnungspartei
leiſte aber auf dem politiſchen Gebiete ſo viel wie nichts.
Redner hofſte, daß die bevorſtehende Vereinigung der
Antiſemitiſchen Parteien bald zu Stande kommen möge,
damit ſie als die jüngſte Partei ihre Thätigkeit über
ganz Deutſchland verbreiten könne. Auch erörterte er,
daß nicht das Judenthum allein, ſondern der jüdiſche
Geiſt, ſei er in jüdiſchen oder in chriſtlichen Herzen zu

finden, bekämpft werden müßte ermahnte die Zuhörer,
nur ſtets deutſch und chriſtlich zu handeln, auch forderte
er von denjenigen Leuten bei denen ſich das Kapital
angehäuft habe daß ſie ſich populär machten und ſich
zwiſchen dem Volke bewegten. Bei der freien Aus
ſprache meldete ſich der Sozialdemokrat Herr Tiſchler-
meiſter Grothe zum Worte dieſer begann mit den
üblichen Phraſen, weshalb er ermahnt werden mußte
zur Sache zu ſprechen. Nachdem er ſeine Meinung ge
äußert hatte, widerlegte Herr Paſtor Jskraut in ſcharfen

Worten die Anſichten der Sozialdemokratie wobei die
Genoſſen Zwiſchenrufe wie Lüge 2c. ertönen ließen.

Die Anſicht des Herrn Grothe, daß es nicht recht ſei
daß die Firma Kroppenſtedt im neuen Rathskeller
einen Ausverkauf von Möbeln errichtet habe da ſie
im Beſitze von Geldern, wäre es für ſie ein leichtes
kleinere Geſchäfte in dieſer Branche zu ruiniren, fand
unter den Zuhörern Zuſtimmung. Das hieſige
Volksblatt bezeichnete Herrn Paſtor Jskraut als den
„Knüppelheld von Spenge.“ Bei Klarſtellung des Sach
verhaltes fielen ſcharfe Worte Herr Jskraut hatHerrn Grothe aber bewieſen, daß er du das Volks
blatt belogen ſei. Ferner hatte das Volksblatt geſchrieben

Die ne wären nicht Deutſchnational,auch hätten ſie nicht Luſt, die antiſemitiſchen Kohlköpfe
mit eenge zu füttern Wir haben noch keine
Kohlköpfe, die freſſen können, geſehen durch Vorführung
ſolcher auf dem nächſten Viehmartt könnte die Re
daktion eine ſchöne Summe herausſchlagen. Dieſen
Herbſtmarkt wurde uns das kleinſte Pferd der Welt
gezeigt, vielleicht hat die Sozialdemokratie Gelegenheit
genommen auf dem Viehmarkte in Eisleben „freſſende
Kohlköpfe“ zu zeigen. Was nicht iſt, kann noch
werden.

Halle. Die Unterſuchung gegen den Arbeiter vulgo
Wilhelm Wetzeſtein von hier iſt abgeſchloſſen. Die
nächſte Schwurgerichtsperiode im October wird ſich mit
ihm zu beſchäftigen haben. Die Anklage lautet auf
vollendeten und verſuchten Mord. Der Burſche hat
ein Geſtändniß überhaupt noch nicht abgelegt, obſchon
ihm die ſchwere Körperverletzung gegen die Ehefrau
und das Kind des Schulkaſtellans nachgewieſen iſt.
Dieſe Anklage könnte ſich eventuell auf verſuchten Todt
ſchlag, oder gar auf ſchwere Körperverletzung beſchränken.
Der Mord an der Wittwe Becker aus Beeſen iſt dem
p. Wetzeſtein auch noch nicht bewieſen, obgleich Alles
darauf hindeutet, daß er die That begangen hat. Man
darf auf den Ausgang des Prozeſſes geſpannt ſein.
Wetzeſtein wird in ſeiner Zelle ſtreng un er be
findet ſich fortwährend in gefeſſeltem Zuſtand, da man
ſich von ihm Alles verſehen kann. Auf dem hieſigen
Viehmarkt war der Mordgeſelle Wetzeſtein in verſchiedenen
Schaubuden, natürlich nur bildlich, zu ſchauen. Nament
lich waren es Frauen und Mädchen welche die Ge
fangennahme des Raub und Luſtmörders Wetzeſtein“
in Augenſchein nahmen. Es iſt ein bischen ſtark daß
man Vorkommniſſe, die noch gar nicht ihre Erledigung
gefunden in einer ſolchen Weiſe, wie es hier geſchehen
ausbeutet.

Halle.
hieſigen Blättern findet man häufig Jnſerate,
ſich Firmen erbieten:

Die merkwürdige neue Jnduſtrie. Jn
worin

Alte Wollſachen werden zu geſchmackvollen Damen
und Herrenſtoffen, Portieren, Läufern und Teppichen
um gearbeitet. Größtes Muſterlager in bei
uſw. Ein ſolches Jnſerat liegt uns vor. Ueber
dieſe neue Jnduſtrie wird folgendes mitgetheilt Das
Geſchäft wickelt ſich nun nach meinen Jnformationen
in folgender Weiſe ab. Der „Fabrikant“ läßt die alten
Wollſachen ſchicken und verſendet ſeinerzeit Muſter, aus
denen der Auftraggeber eine Auswahl trifft. Der

Geſinnungsgenoſſen von hier und auswärts,
unterſtützt uns andaguernd durch Mittheilungen aller
Art, die wir an die Redaktion, Gr. Klausſtraße 40,
zu richten bitten.

Moe5SkGSh.GGSGSSecaeeesKunde hat nun einen Stoff gewählt, deſſen Anfertigung
inkluſive Material eine Mark koſtet. Nach Kalkulation
des Fabrikanten laſſen ſich aus den geſandten Lumpen
etwa 6 Meter Stoff herſtellen. Schön; der Kunde
zahlt ſeine 6 Mk. ein und wartet, bis das große Werk
gelungen iſt. Endlich kommt das Packet an und dem
bewundernden Blick bietet ſich, aus ſchnöden Lumpen
neugeboren, das Kleid dar. Vetter Hinz und Baſe
Kunz ſtannen das Produkt der höheren Magie an und

gehen hin und thun desgleichen. Beſieht man in
deſſen die Sache bei Licht, dann findet man, daß man
den Stoff in jedem Laden für 80 Pf. pro Meter
kaufen konnte, während er ſo: 6 Meter à I Mk.
6 Mk. zweimal Porto 1 Mk., Werth der LumpenS Pf. zuſammen 7.50 Mk. koſtet Den Nutzen des
ſinpigen Fabrikanten“ möge ſich Jeder ſelbſt ausrechnen.

Die „kluge“ und „ſparſame“ Hausfrau aber iſt ſtolz
darauf, die Lumpen, für die der Trödler nur ein
Spottgeld geboten hatte, ſo „vortheilhaft“ verwendet
zu haben.

Das am 1. Oktober in Preußen in Kraft
tretende Geſetz die Beſchränkung des Zurückbehaltungs
rechts der Hauswirthe an den Mobilien des Miethers
betreffend, hat jetzt eine Unzahl von Räumungsklägen
gezeitigt, wovon namentlich die kleinen Miether in den
Arbeitervierteln betroffen worden. Es war bisher
vielfach gebräuchlich, daß die Arbeiter und kl. Hand
werker, die in den letzten Wintermonaten angeſammelten
Miethsſchulden ihren Hauswirthen erſt im Laufe des
Sommers abzahlten. Der Hauswirth kann diejenigen
Gegenſtände, die gemäß S 715 der CivilProzeß Ordnung
der Pfändung nicht unterworfen ſind, nicht mehr
zurückbehalten, daher wird es kommen, daß die Arbeiter
welche die Miethe nicht im Voraus zahlen Wimen.
ſchwerlich eine Wohnung finden werden.

e

Rudolph NMiemann Nacht. Halle a. s.
Inh.: Weiss G Breytag,

Teipeigeres ra s ee IOS, a M r
empfehlen neueſte Fagons in

e Regenmänteln, Jackets, Capes, Radmänteln
zu billigen, jedoch feſten Preiſen.

e Kleiderstoffe,
nur gute Qualitäten in grossen Sortimenten.

e Seidenstoffe,
8Cchwarz, Weiss undl farbig, Meter von 1 Mark 50 Pfg. an.

e

Halle a. Saale, A. Tyrrott, Schneidermstr.
empfiehlt

zur bevorstehenden Herbst- und Winter- Saison sein gut sortirtes Lager
S Von in- und auslänclischen Stoffen

zur Anfertigung feiner Herren Garderobe nach Maass.
Stets reichhaltiges Lager V Gleéeganter, Selbstgefertigter Knaben-Garderobe.

Liebe Leſer, unterſtützt das deutſche Handwerk

Keine Fabrikarbeit.

e

e

Hierzu zwei Beilagen.
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Wir empfehlen folgende deutſche Geſchäfte

Bei Einkauf von ſämmtlichen Wäſche Artikeln c. Bei Anfertigung v. Herren u. Knabengarderobe. Bei Bedarf von Druckſachen. T

ſtraße gerſtr. 98. rB. Sleinmet, Leipzigerſtraße Wilhelm Zeiler, Schneidermſtr, Schulſtraße I Hrucherei G. Hernhardt, Kl. Ulrichſtr. 9.
Weddy Pinie Leipaigerſtt. 7. H. Jamigalet, Schueidermſtr, Fuebrichſtr. 2911. Dei Einkauf von Kleiderſtoſffen, Leinen und
Schunabel Grünberg, Leipzigerſtr. 21. Baumwollwaaren.Bei Einkauf von Herren u. KnabenGarderoben, R. Wenhel, Leipzigerſtraße, neben Spierling

Bei Einkauf v. Damenkonfektion u. Kleiderſtoffen fertig und nach Maaſz:
Rud. Niemann Nachf. Inhaber Weiß C Freytag, J. Geywaß, Leipzigerſtraße 29. J Bei Einkauf v. Kurz, Galanterie- u. Spielwaaren. L

wie An e Anh oft Er Stennſte 80 We e n ne e ten e niltß. Aene, Hzgl. Anh. Hoflief. Gr. Steinſtr. 80. rung von Stchüh, Gr. Ulrichſtraße 24. öbel nKlüe E Kühlemann, Leipzigerſtr. 97. Guſtav Wehage, Leipzigerſtr. 24. e e M lage getzn-Potfterwg ar m
Bei Einkauf von Tapeten, Teppiche e. Bei m n Bettfedern u. Bettwäſche Bei Einkauf von
G. Frauenderſ, Schulſtraße ahme, m Pianos, Flügeln, Harmoninms, Schlag, Blas- u. vieFriedrich Arnold, Juh. Adolf Heller, nur Gr. Ulrich Bei Einkauf von Schuhwaaren. StreichJuſtrumenten, Automaten u. Muſikalien. n

ſtraße 10 (Mars laTour Benders Schuhlager, Gr. Ulrichſtr. 37. G. P. R. Jordan, Schulſtraße 7. n
Dieſe Geſchäfte ſind in der Lage, ihre Käufer in jeder Weiſe zufrieden zu ſtellen dar tei d d deutſch 8 inkä n tjn dieſen Geſchäften und meidet die jüdiſchen Ramſchbazare. n e da en ſie Leuten m

a

rm Andra keit eSee runde 182S. 7 C Bearfüeeerestr. S. hAber

rüher I. Vogel hbeehrt ſich hierdurch den un ei der Neuheiten fü Wi eingang der Neuheiten für Herbst und Winter
e erwozur Anfertigung feinerer Herrengarderobe nach Maass ganz ergebenſt anzuzeigen. e
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S h h Sh C. Rich. Fitter SPianoforvke- Fabrik mit Dampfer e dKüc

Magazin: Merseburg, Gotthardtsstr. 39 I.
1894 Goldene Medailſe, Welt-Aussteliung Antwerpen. 1894 Silberne Metdaille, Erfurt.
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Staats-Meaaile. j894 Erster Preis, Darmstadt mI Pianos ersten Ranges zu mässigen Preisen. V n
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Grösste Auswahl aller Sorten 4 nen Her Coburger BierhalleReisekoffer,
Handkoffer, Reise-, Schul- und lagd- Gr. Steinstrasse 14. n
taschen, Portemonnajes, Tresors, 4cigerrenetus Ausschank: Coburger i. Bauersches Pilsner Lagerbier.

empfehle in ſolider Waare zu den billigſten Preiſen. Daselbst sind 2 Vereinszimmer, für 20 u. 9 r
mit Pianino, Decorationswänden, noch frei. Die ZimmerE. Krasemann, haben separaten Eingang

S 19. Schmeerstrasse 19. R. BirKenstock.Eigenes Fabrikat. Fabrik u. Lager V. Reiseeffecten u. Eederwaaren- meeet e e
c er

z noean ma WKläe Rühlemann, Halle a. S. S
Leipzigerstrasse 97, Ecke an der VUlrichkirche, Parterre u. L. iage-

Empfehlen in großer Auswahl zu billigen aber feſten Preiſen V

mere TFEILISeSA C e e
in Wolle und Seide, vom einfachſten Iauskleid bis zum eleganteſten Strassen- und Gesellschafts-LKleid.

7 deAparte Neuheiten
in dDamen und Müädchen-Müäntel, Jackets, Regenmäntel, Capes uſw.

in jeder Preislage und ſtets wechſelnder reichhaltigſter Fagon Auswahl. n

7 n

Der Mittelſtand ſoll und muß erhalten bleiben.



1. Beilage zur „Halleſchen Reform“
Halle a. 5. den 22. September 1894.Ur. 39. 1. Jahrgang.

Aus dem Skrohwittwerleben.

Der ehrenwerthe Herr M. hatte ſich, ſo erzählen die
„Leipziger N. Nachrichten am Sonnabend nach Bad Köſen
begeben, um den Sonnkag und Montag mit ſeiner dort
weilenden Gattin zu verbringen. Nachdem er aus dem
Munde ſeiner Frau alle Klagen über das üble Wetter,
die Klatſchgeſchichten und Verlobungsgerüchte erfahren hatte be
gab er ſich am Montag gegen Abend zur Bahn, um die Rück
fahrt nach Leipzig anzutreten. Jn der Gegend von Naumburg
griff er zufällig in die Taſche, um eine höchſt fatale Entdeckung
zu machen, die Wohnungsſchlüſſel fehlten; er hatte ſie in Köſen
auf dem Nachtkäſtchen liegen laſſen. Verdammte Geſchichte!
Es handelte ſich noch dazu um die Schlüſſel zu zwei Käſtnerſchen
Sicherheitsſchlöſſern, die alſo von einem gewöhnlichen Schloſſer
nicht aufzuſperren ſind. Der Zug kommt nach 9 Uhr in Leipzig
an, die Möglichkeit, bei Käſtner noch Jemanden vorzufinden,
war alſo ausgeſchloſſen. Herr M. flüchte heimlich. Nach und
nach fielen ihm erſt die Fatalitäten ein, die aus ſeiner Vergeßlich
keit erwachſen würden. Am nächſten Vormitttag hatte er als
Sachverſtändiger bei einer Verhandlung zu erſcheinen war das
in dem weißen Flanellanzug und gelben Halbſchuhen möglich?
Aber er konnte ja nicht in die Wohnung um die Kleider zu
wechſeln. Ferner ſiel ihm ein, daß heute Abend die Dienſtmagd
von ihrem Urlaube einrücken werde, er muß ſie alſo vor der
verſchloſſenen Wohnungsthür erwarten. Ja und was dann?
Es bleibt nur ein Ausweg das Hotel! In der ärgerlichſten
Stimmung kam Herr M. in Leipzig an, er fuhr nach ſeiner
Wohnung. Jm Briefkaſten an der Thür ſtaken ſpannüngsvoll
erwartete Briefſchaften, aber auch die konnten aus der Haft nicht
befreit werden, denn der Briefkaſtenſchlüſſel war mit den übrigen
an einem Schlüſſelring in Köſen zurückgeblieben. Der Haus
mann verſuchte ohne Erfolg Herrn M. zu tröſten, der ſich mit
bitterem Galgenhumor als einen umgekehrten Höhlenforſcher
bezeichnete. Die konnten nicht heraus er konnte nicht hinein
Gegen 410 Uhr kam die getreue Bertha in einem Einſpänner
an. „Geben Sie Jhren Kram nur zum Hausmann, Bertha,“
ſagte der düſtere Gebieter, wir müſſen im Hotel übernachten.“
Und in demſelben Einſpänner führen Herr M. und die Köchin
in das nächſte Hotel, wobei ſich Herr M. ſehr unbehaglich fühlte
denn Bertha war eine nichts weniger als chic gekleidete, das
Küchen Departement auf hundert Schritte verrathende Donna.
Aber auch Bertha ging die Sache ſehr gegen den Strich, erwartete
ſie doch um 10 Uhr beim Thor des M. ſchen Hauſes einen Ge
freiten von den 107ern. Endlich langte man int Hotel an.
Um ſeinen Aerger zu vergeſſen es war ja erſt 9 Uhr vorüber

beſchloß der arme Strohwittwer noch auszugehen, irgend
wohin wo was los iſt. Und ſo geſchah s. Er fand auch ein
paar Bekannte und kehrte erſt nach Mitternacht in das Hotel
zurück. Der Aerger hatte ſich wenigſtens ein bischen gelegt.
Er entkleidete ſich und öffnete die Handtaſche, um das für die
Nacht beſtimmte intimſte Kleidungsſtück herauszunehmen da
klirrte es es waren die vermißten Schlüſſel, die von Frau
M. im letzten Augenblicke auf dem Nachtkäſtchen entdeckt und
in die Reiſetaſche geſteckt worden waren. Jn die Freude des
Findens miſchte ſich ein neues Unluſtgefühl. Wäre er noch vor
10 Uhr zu Bett gegangen, ſo wäre die angenehme Entdeckung
damals ſchon erfolgt und er wäre ſchon bei den Penaten. Was
jetzt thun Um 1 Uhr das Hotel verlaſſen, das ging nicht
gut an. Und ſo entſchloß er ſich denn zuletzt, geduldig zu
bleiben und die Nacht im Hotelbett zu verbringen. Und er
pries vor dem Einſchlafen noch die Vorſicht und Weisheit ſeiner
getreen Gattin in Köſen. Am nächſten Morgen fand der
eilige Auszug aus dem Hotel ſtatt, Herr M. im Einſpänner,

Das große Loos
oder

Die Tochter des Jreimaurers.
Eine wahre Erzählung aus der Gegenwart

von Dr. Fr. von Haller.

(Fortſetzung.)
„Ja, ich will's thun!“ rief Kaspar. „Und wenn

er ſpäter erfährt, daß er betrogen iſt, ſo darf er ſich
noch mit keiner Silbe beſchweren, er hat andere Leute
noch ſchändlicher betrogen.“

Er ſchlug dabei auf den Tiſch, daß die Gläſer
klirrten, und über die ſchmalen Lippen des hageren
Mannes glitt ein boshaftes Lächeln.

„Wann wollt Jhr kommen!“ fragte der letztere.
„Die friſchen Fiſche ſind die beſten Fiſche und Jhr
dürft jetzt nicht lange mehr zögern, nachdem Jhr die
Unterhandlungen begonnen habt.“

„Jch werde Euch morgen Nachmittag die Papiere

bringen.“ J„Gut, dann könnt Jhr vielleicht übermorgen ſchon
den Handel abſchließen. Und mit den zweitauſend
Thalern legt Jhr das Fündament zu einem großen
Vermögen, aus den zweitauſend werden im Handum-
re dreitauſend, dann viertauſendfünfhundert und
o fort

„Jawohl,“ ſpottete Kaspar, „aber die Banknoten
müſſen auch an den Mann gebracht werden.

„Das iſt das Wenigſte!“
Der junge Mann hatte ſich erhoben, er trank ſein

Glas aus.
„Es iſt eine gefährliche Geſchichte,“ ſagte er kopf

ſchüttelnd, „hundertmal kann's gut gehen, aber wenn
man gefiſcht wird, muß man die Suppe aufeſſen.“

hinterher zu Fuß die Köchin Bertha, der der Gebieter das Wort
abgenommen hat, daß die Gnädige kein Sterbenswörtchen von
dem Abenteuer erfahren ſoll.

Aus Nah und Fern
Mittheilungen aus dem Leſerkreiſe von all
gemeinem Intereſſe ſind für dieſe Rubrik ſtets
willkommen. Poſtkarte genügt.
Der große Kanzler ſprach den Spruch mit heldenhaftem inn,
And weiker klingts von Ork zu Ort, vom Fels zum Meere hin:
„Wir deutſchen Männer fürchken Gott e auf dieſer

Melt!
Hent klingt dies Wort wie Hohn und Spott, blichk man vom

Rhein zum Helt,
Deun Iudenfſürcht und Judengeld regier'n allein die Welk!

Jüdiſcher Gepäckſchwindel. Jn Cottbus paſſirte
dieſer Tage folgender Spaß, welcher ſo recht die jüdiſche
Frechheit im Betrlgen kennzeichnet: Ein jüdiſcher Ge
ſchäftsmann löſte hier in Cottbus ein Billet 3. Klaſſe
nach Station Seitz, giebt ſein ſchweres Handgepäck
Waaren enthaltend) auf dieſes Billet hin auf, legt
den erhaltenen Gepäckſchein in ein Couvert, welches an
ſeinen Geſchäftsfreund in Seitz adreſſirt war und giebt
dieſes zur Poſt zur weiteren Beförderung. Nach Em
pfang des Briefes wird ſofort das Gepäck von der
Bahn abgeholt. Nachdem nun der Zug ſich in Be
wegung geſetzt, geht der jüdiſche Abſender nach dem
Billetſchalter und ſagt, er ſei verhindert, er könne nicht
nach Seitz fahren und läßt ſich das Geld für das
Billet wieder zurückzahlen. Nachdem dieſe Art des
Betruges öfters ins Werk geſetzt war, fiel es dem
Kaſſterer auf und da dem Billet ein Trockenſtempel
für das Gepäck aufgedrückt war, wurde der geriebene
Geſchäftsmann freundlichſt eingeladen, in die gute Stube
zu kommen. Hier wurde nun feſtgeſtellt, daß das Ge
päck aufgegeben war ohne perſönliche Begleitung. Der
feine Geſchäftsmann wurde nach erfolgter Namensfeſt
ſtellung höflichſt entlaſſen. Hoffentlich wird die Bahn
behörde den Staatsanwalt auf dieſen neuen Betrug
aufmerkſam machen.

Auch die Czechen fangen an, gegen die Juden
Front zu machen und in das antiſemitiſche Lager über
zugehen. Jn einer böhmiſchen Stadt ſoll ein anti
ſemitiſches Blatt herausgegeben werden.

Rieſa. Leichtſinniges Spiel mit einer Schußwaffe
hat hier ein Menſchenleben gekoſtet. Der Sohn der
Beſitzerin des hieſigen Hotels zum Kronprinz, der zur
Jagd gehen wollke, hakte ſein Gewehr auf kurze Zeit
in der Gaſtſtube an die Wand gehäugt. Der Haus
knecht nahm die Waffe herab und in der Meinung, ſie
ſei nicht geladen, legte er ſie auf die im Zimmer mit
anweſende Kellnerin an und drückte ab. Ein Krach

„Wenn die Gefahr ſo nahe gekommen iſt, dann
macht man ſich aus dem Staube,“ erwiderte Veit
ruhig, „Verrath haben wir nicht zu fürchten. Außer
mir wird Niemand erfahren, daß Jhr Euch mit der
Verbreitung der Banknoten beſchäftigt wie ich Euch
auch keinen Eurer Kollegen nennen werde. Wenn
Jhr alſo Euch nicht ſelbſt verrathet, ſo braucht Jhr
auch nichts zu befürchten, wenigſtens nicht eher, bis
die Leute öffentlich auf die falſchen Banknoten auf
merkſam gemacht werden. Sorgt dafür, daß Jhr
ſtets nur einen dieſer Scheine in der Taſche habt, für
den ſchlimmen Fall, daß Jhr angehalten und viſitirt
würdet, darf man keinen zweiten Schein bei Euch
finden, Jhr könnt daun dreiſt behaupten, Ihr hättet
ſelbſt die Banknote in Zahlung erhalten. Wenn Jhr
morgen zu mir kommt, werde ich Euch überhaupt noch
manchen guten Wink geben, aber ſprecht Ihr mit Niemand
darüber man darf nicht jedem Vertrauen ſchenken.“

Kaspar nickte zuſtimmend und nahm mit einem
Handdruck Abſchied, dann entfernte er ſich, und der
hagere Mann gab ihm das Geleit bis zur Treppe,
um ihm hinunter zu leuchten.

„Dummkopf!“ brummte Veit, als er in das Zimmer
zurückgekehrt war, „wenn ich Deine Geheimniſſe kenne,
werde ich ſelbſt das Schaf ſcheeren. Man muß die
Zeit benutzen, denn der Boden, auf dem ich ſtehe, iſt
nicht ſicher unter meinen Füßen.

12. Kapitel.

Eiferſucht und Haß.

Der Unterſuchungsrichter hatte noch einmal ein
Verhör angeordnet, und wenn er auch ein offenes
Geſtändniß nicht erwartete, ſo hoſſte er doch, die An

und in die Bruſt getroffen ſank das Mädchen kodt zu
Boden

Die Genoſſen unter ſich. Jn Nordhauſen be
findet ſich eine Verwaltungsſtelle der Centralkrankenkaſſe
der vereinigten Tabaksarbeiter Deutſchlands. Einem
Mitgliede dieſer Kaſſe war ſeitens des Arztes erlaubt,
einen über die Grenzen des Weichbildes der Stadt
hinausgehenden Spaziergang zu machen. Statuten
gemäß hatte er der Verwaltungsſtelle vorher davon
Anzeige zu machen und weil er dieſes verſehentlich
unterließ, nahm man ihn in eine Geldſtrafe von ſage
und ſchreibe 5 Mark. So ſchlimm macht es doch
ſelbſt der ſchlimmſte Polizeiſtaat nicht. Es lebe die
Brüderlichkeit!

Durch alle Gauen unſeres deutſchen Vaterlandes
klingt die Reklametrompete: Kauft Doerings Seife
mit der Eule.“ Millionen werden jährlich für Reklamen
ausgegeben, und das liebe deutſche Publikum bezahlt
die Reklame mit, und hält die Eule für eine Nachtigall.
„Dieſelbe Seife, nur ſchöner und ergiebiger, kaufe ich
hier in Nordhauſen ſagte neulich ein älterer Herr zu
einem jüdiſchen Reiſenden der Firma Doering. „vBeſſer,
mag ſein,“ erwiderte dieſer, „ob aber der Mann ſoviel
verdient wie wir, iſt auch eine Frage“. „Heißt denn
Jhr Chef eigentlich Doering, oder wie heißt er?“ frug
der Andere. Nu Doering heißt er gerade nicht,
aber Morgenſtern, der Name Doering gefiel uns
aber beſſer. Gewiß, der Name Doering klingt
deutſcher wie Morgenſtern, es iſt ſogar möglich, daß
man zu dem deutſchen Namen Doering ein größeres
Vertrauen hat, wie zu dem jüdiſchen Namen Morgen
ſtern. Es iſt ſogar nicht ünmöglich, daß, wie aus
Schmul ein Götze ſo aus Morgenſtern ein Müller
Schmidt oder Lehmann werden kann. Unmöglich
iſt es aber, daß eine alte Jungfer, die ſich mit
Doerings Seife wäſcht, wieder jung werden kann; das
iſt ſelbſt dann Unmöglich, wenn die „Eule“ zur
Nachtigall umgekauft wird.

Jüdiſche Konkursinduſtrie. Das kgl. Amts
gericht München I hat die Schlußvertheilung im Kon
kurſe der Abzahlungsgeſchäftsinhaberin Adelheit Damitt
genehmigt. Darnach kommen auf Forderungen im
Geſamimtbetrage von 179554 Mark 32 Pfg ganze
6,269 Mark, alſo 3 pCt. an die Gläubiger zur
Vertheilung. Das Geſchäft war vorher in den Händen
des Ehemanns der Frau Damitt und ging, nachdem
derſelbe „Pleite“ gemacht, in die Hände ſeiner Frau
über die nun auch ihrerſeits „Konkurs“ gemacht hat.
Wahrſcheinlich wird die famoſe Firma jetzt von einem
anderen Gliede der talentvollen Familie fortgeführt.
Es iſt bereits 2 Jahre her, daß Jſidor Damitt
April 1891 ſeinen Konkurs erklärte. Es verloren

geklagte endlich einmal auf einem Widerſpruch zu er
tappen, der ihm einen feſten Anhaltspunkt bot,

Käthchen trat ihm ruhig und gefaßt entgegen, ihr
Gottvertrauen und das Bewußtſein ihrer Unſchuld
hatten ſelbſt in der einſamen, troſtloſen Haft ſie auf
recht erhalten.

Es war ja nach ihrem Dafürhalten nicht möglich
daß ſie verurtheilt werden konnte, die Beweiſe, die
anſcheinend gegen ſie vorlagen, waren ja ſo ſchwach
n haltlos, daß man auf ſie gar kein Gewicht legen
onnte.

Aber es waren dennoch Augenblicke gekommen, in
denen ſie darüber nachgedacht hatte, wie es werden
würde wenn die Richter ſie ſchuldig fanden, und dann
hatte ſie ihre ganze moraliſche Kraft aufbieten müſſen,
um unter der Laſt dieſer entſetzlichen Gedanken nicht
zu erliegen.

Daß ihre Angehörigen an ihre Unſchuld glauben
und an dieſem Glauben feſthalten würden, unterlag
für ſie keinem Zweifel.

Der Unterſuchungsrichter hatte ihr geſagt, ſie werde
weder einen Beſuch noch einen Brief empfangen, ſo
lange ſie nicht ein Geſtändniß ihrer Schuld äbgelegt
habe, ſie fügte ſich auch hierin dieſe ſchwere Prüfung
müßte ja auch wieder ein Ende nehmen.

Die blühenden Roſen waren freilich von ihren
Wangen verſchwunden, aber ihr Muth war nicht ge
brochen, ſie ſchlug vor dem forſchenden Blick des
Unterſuchungsrichters die Augen nicht nieder.

„Wollen Sie noch immer nicht bekennen?“ fragte
der Gerichtsrath, einen vertraulichen theilnehmenden
Ton anſchlagend. „Ich habe Jhnen ſchon oft geſagtt
daß dies in Jhrem eigenen Intereſſe liege, das Gerich,
würde darin einen Beweis von Reue erblicken und
mildernde Umſtände gelten laſſen.



damals ſogar ſeine 12 Einkaſſierer arme Teufel
die dem Damitt anvertrauten Kautionen. Datmitt
ſelbſt führte als „Kommis“ ſeiner Frau das Geſchäft
mit ſolchem Talent fort, daß I Jahr darauf abermals
mit einem Fehlbetrage von 170000 Mk. Bankerott
gemacht werden konnte. Das Deutſche Volksblatt“
in München bemerkt hierzu Es ſollte uns gar nicht
wundern, wenn wir dem edlen Paare demnächſt in
einer Sommerfriſche begegnen würden, wo es ſich von
den anſtrengenden Strapazen ſeiner erfolgreichen ge
ſchäftlichen Thätigkeit erholt. Später werden wir den
Herrn Damitt ſicher noch als Kommerzienrath zu be
wundern Gelegenheit haben.

Der Stil des Zukunftsſtants. Welcher Art
dieſer Stil ſein wird, zeigt ein kleiner Aufſatz im Vor
wärts Derſelbe beſchäftigt ſich mit der Widerlegung
der Behauptung: die Sozialdemokraten ſteuerten fähr
lich 10 Millionen zur Parteikaſſe, die Gelder würden
für die Führer erſter, zweiter und dritter Güte ver
wendet uſw. uſw. Folgende Kraftausdrücke finden ſich
in der Notiz: nationalliberale Schwindler, Hallunken,
horrender Blödſinn, freche Lüge, unverſchämte Ver
leumdung, „der erbärmliche Charakter der ver
leumderiſchen Frechheit „dieſer alte Schwindel
von Lumpen für Lumpen auf Lumpen gedruckt.
„der elende Quatſch“, „Gegnern, die Lügen gewerbs-
mäßig verbreiten“, lohnt es nicht, die Parteiberichte
unter die Naſe zu reiben „Lumpen, die mit
Lügen gewerbsmäßig hauſiren gehen, klopft man hier
und da mal auf die dreckigen Finger oder auf das
ungewaſchene Lügenmaul, giebt ſich aber mit dieſer
Sorte nicht weiter ab. Dieſe Schimpfereien ſind
auf nur etwa 25 Zeilen konzentrirt.

Zur Nachahmung empfehlen wir unſeren an
geſeſſenen ehrlichen Kaufleuten folgendes Vorgehen gegen
die inſerathungrigen, allen Schwindel und Schund auf
nehmenden Zeitungen. Das Erſte SpezialReſteGe
ſchäft von Louis Grand in Liegnitz“, das durch ſeine
jüdiſche Praxis nicht nur den Liegnitzer Geſchäftsleuten,
ſondern auch denjenigen der Nachbarſtädte Abbruch
thut, erklärt im Lübecker Stadtblatt“ daß die ſämmt
lichen Liegnitzer Blätter, das Liegnitzer Tagebl. der
„Liegnitzer Anzeiger“ und die Liegnitzer Zeitung“
keine Anzeigen mehr von ihm aufnehmen, da andern
falls die Vereinigung von 23 Liegnitzer Manufaktur-
waarenhändlern geſchloſſen den genannten Blättern ihre
Inſerate entziehen würde. Herr Louis Grand iſt dar
über ſehr entrüſtet und will nunmehr ſein neues zeit
gemäßes Unternehmen“ durch Plakate weiter betreiben.

Könnte nicht das Beiſpiel von Selbſthilfe der 23
Liegnitzer auch in anderen Städten Nachahmung finden
Das wäre ſehr zu wünſchen, denn ſolche Selbſthilfe
iſt, wie wir wiederholt erklärt haben, die beſte und
durch ihren erzieheriſchen Werth dauernd wirkſamſte
aller möglichen Löſungen der Judenfrage.

Zerbſt. Jm Forſtrevier Serno, im Kreiſe Zerbſt,
ſtieß der Förſter Flügel auf einen der verwegenſten
Wilddiebe in hieſiger Gegend, auf den Fuhrherrn
Gottfried Strauch aus Medewitz. Da derſelbe der
Aufforderung, das Gewehr niederzulegen, nicht nachkam,
vielmehr Widerſtand zu leiſten verſuchte ſah ſich der

Feſt und ruhig blickte das ſchöne Mädchen ihn
an, nur ein tiefſchmerzlicher Zug umzuckte ihre Mund-
winkel.

„Wenn ich die That begangen hätte, dann würde
ich ſofort eingeſtanden und aus eignem Antrieb mich
dem Gericht übergeben haben,“ erwiderte ſie. „Was
ſoll ich bekennen? Das Verbrechen deſſen ich ange
klagt bin, iſt mir ſelbſt ein dunkles Räthſel, das ich
nicht zu löſen vermag.“

„Wollen Sie auch die Entwendung des Schmuckes
nicht eingeſtehen

„Jch würde mich einer Lüge ſchuldig machen, wenn
ich es thäte.“

„Und doch ſprechen alle Beweiſe gegen Sie!“
„IJſt es denn wirklich ein Ding der Unmöglichkeit

daß Andre für dieſe Beweiſe geſorgt haben? Würde
ich den Muth gehabt haben, es der Dame wiederzu
bringen?“

Man kann darüber verſchiedener Anſicht ſein
ſagte der Gerichtsrath achſelzuckend. „Man kann auch
behaupten, Sie hätten

„Jch weiß was Sie ſagen wollen,“ fuhr Käthchen
fort. „Sie meinen, es ſei eine Komödie geweſen aber
ich wiederhole Jhnen noch einmal, daran habe ich nicht
gedacht. Bin ich das Opfer einer Jntrigue geworden,
oder hat eine Verkettung zufälliger Ereigniſſe mir
dieſe ſchwere Prüfung auferlegt, ich weiß es nicht, aber
das Bewußtſein meiner Unſchuld wird mir helfen,
dieſe Prüfung zu ertragen

Der Unterſuchungsrichter lächelte ungläubig, in
ſeinen Augen war das Alles nur eine Maske, die ihn
täuſchen ſollte.

„Sie kommen damit nicht durch,“ erwiderte er in
ernſterem, eindringlichem Tone. „Es iſt conſtatirt,
daß kein Raubmord vorliegt, alſo kann dieſes Ver
brechen nur aus perſönlichem Haß verübt worden ſein.

Beamte gezwungen zu ſchießen. Nun ſuchte der
Wilderer ſein Heil in der Flucht. Als er jedoch die
nahe preußiſche Grenze überſchreiten wollte, ſtieß er
auf den Jagdaufſeher Wieland aus Setzſtein, der
ebenfalls mit ihm zuſammengerieth und auf ihn ſchoß.
Da der Wilderer keinen Klagelaut von ſich gab, war
man der Meinung daß die Schüſſe fehlgegangen ſeien.
Am Montag Vormittag fand ein hier beſchäftigter
Forſtaſſeſſor zufällig den Leichnam Strauchs.

Daß es unſer Kaiſer nicht gern ſieht, wenn
ſeine nächſte Umgebung gänzlich abgeſperrt, und dem
Publikum die Möglichkeit genommen wird, ihn zu ſehen,
geht aus folgender Mittheilung der Königsb. Hart Ztg.
hervor: Jn dem Mannövergelände des 17. Armeecorps
hatten ſich am Sonnabend an verſchiedenen Stellen
viele Perſonen eingeſunden, um den Kaiſer zu ſehen.
Zu dieſem Zwecke hatte ſich auch auf jenem Berge, auf
dem der Kaiſer Kritik nach Beendigung des Mannövers
abhielt, ein größeres Publikum angeſammelt. Als der
Kaiſer nun bemerkte, daß man dem Publicum den
Aufenthalt in ſeiner Nähe nicht geſtatten wollte, wehrte
er dieſem Beginnen und äußerte zu einem Stabsoffitzier:
„Das Volk will ſeinen Kaiſer ſehen, und der Kaiſer
ſein Volk.“

Bad Elſter, 18. September. Einem alten
Veteranen, der am 23. April 1849 bei Erſtürmung
der Düppeler Schanzen oberhalb des rechten Auges
durch einen Streifſchuß verwundet wurde, iſt eine große
Freude dadurch bereitet worden daß demſelben jetzt eine
lebenslängliche Penſion vom königlichen Kriegsminiſterum
zugeſprochen worden iſt. Die Penſion, die er erhält,
bekrägt monatlich 36 Mark, und zwar vom 1. Mai
dieſes Jahres ab.

Selbſt die Sozialdemokraten können ab und zu
nicht umhin, die Gefährlichkeit der Juden, für das
arbeitende Volk anzuerkennen. So wird neuerdings
der Schippel ſchen Wochenſchrift „Der Sozialdemokrat
aus Heſſen folgendes geſchrieben „Den Grund für
die beharrliche Flauheit des Marktes und des dadurch
bedingten Krebsgangs ihrer Wirthſchaft haben unſere
Bauern zunächſt im jüdiſchen Zwiſchenhändlerthum ge
ſucht. Der Vieh und Kornjude iſt der Geldmann
unſrer Bauern; je nachdem er viel oder wenig Zahlt,
macht der Bauer gute Geſchäfte. Die Bauernwirth
ſchaft hat den Eindruck daß die jüdiſche Händlerſchaft
ihr gegenüber ſich ganz und gar einig fühlt. Die
Juden verderben ſich gegenſeitig das Geſchäft nicht.
Sie hängen eng untereinander zuſammen. Der Bauer
ſieht ſich einem Händlerring gegenüber, der ihn durch
Preisdruck beim Verkauf und durch Preistreiberei beim
Ankauf übers Ohr haut. Zudem beruht die Kunſt
des Vieh und Getreidehandels auf fachmänniſcher
Taxirung, und dieſer Umſtand ſchließt eine Fülle von
Betrugsmöglichkeiten in ſich. Die Beſtätigung des
Urtheils, daß der Jude den Profit der bäuerlichen
Wirthſchaft in ſeine Taſche zu bringen verſteht, ſieht
der Bauer in der Thatſache daß das jüdiſche Händler
thum trotz der ſchlechten Zeit“ gedeiht. Die jüdiſchen
Familien vermehren ſich in unſern Dörfern ſie bringen
etwas vor ſich und geſtatten ſich eine mehr ſtädtische

Und Fräulein von Feldern hatte keine Feinde. Auch
konnte durch den Tod dieſer Dame Niemand etwas
gewinnen. Die Dienerſchaft wurde durch das Ver
brechen brotlos, und Herr von Feldern war und blieb
der alleinige Erbe.

„Er ſtand mit ſeiner Tante in der letzten Zeit
nicht auf dem beſten Fuße.“

„Das haben Sie mir ſchon früher geſagt. Wäre
er ernſtlich mit ihr entzweit geweſen ſo würde ſie ihn
enterbt haben, kleine Reibereien, wie ſie unter Ver
wandten ſtets vorkommen wollen nichts bedeuten.
Ueberhaupt hat das mit dem vorliegenden Fall gar
nichts zu thun. Jn der Stunde, in welcher das Ver
brechen verübt wurde, iſt außer Jhnen und der alten
tauben Köchin Niemand im Hauſe geweſen.

„Jch kann es nicht wiſſen.
„Die Köchin würde es wiſſen, ſie hätte die Thüre

öffnen müſſen. Jch muß die alten Fragen noch einmal
an Sie ſtellen, ich thue es trotzdem ich die Ueber
zeugung habe, daß ich keine andere Spur finden werde.
Fräulein von Feldern drohte Jhnen mit dem Straf
antrag, war es nicht ſo?“

„Jawohl.“
„Und was erwiderten Sie darauf?“
„Daß es mir nur lieb ſein könne, wenn ſie ihre

Drohung ausführen wolle dann würde dte Wahrheit
an den Tag kommen.“

„Sollten Sie wirklich nicht an die Folgen der
Verhaftung gedacht haben

„Nein. Dieſe Folgen konnten ja nur zum Beweis
meiner Schuldloſigkeit führen.

Wieder umzuckte das ungläubige Lächeln die Lippen
des Gerichtsrath.

„Setzte Fräulein von Feldern in Jhrem Beiſein
ſich nieder, um den Strafantrag zu ſchreiben fragte er.

„Nein.“

Lebenshaltung. Jhre im Zwiſchenhandel erworbenen
Geldmittel legen ſte theils in Tuch und Kramgeſchäften
an theils laſſen ſie dieſelben durch geheime Geldver
leihung Zinſen tragen. Was wird Herr Singer
hierzu ſagen Ein Verweis iſt Herrn Schippel ſicher

Die eher judenfreundlich als antiſemitiſch zu
nennende katholiſche „Köln. Volksztg.“ widmet dem
von Herrn Leipziger als Chefredackeur und Herrn
Breslauer als verantwortlichen Redakteur gezeichneten
„Kl. Journal“ folgende Bemerkungen „Als unge
zogener Hanswurſt iſt das berliner „Kleine Journal“
zwar ſchon lange bekannt, aber es fehlt das Bedürfniß,
dieſen Ruf noch feſter zu begründen. Zu dieſem Zweck
behandelt es die gewaltige Kölner KatholikenVerſamm-
lung als „Kölner Karneval“ und faſelt darüber u. a.
folgendes Zeug zuſammen Der Katholikentag in
Köln hat geſtern ſeine „Schellenkappenfahrt“ gemacht
und feiert heute ſeinen „Roſenmontag“. Es iſt noch
lange hin bis zu den fröhlichen Tagen, an welchen
das lebende Geſchlecht die belächelte Tradition der
FleiſchEntſagung als Gelegenheit wahrnimmt, ſich den
Leib auf die Dauer zu füllen. Und wer die Spitz
bäuche unter Glatzen betrachtet, die jetzt in dem heiligen
Köln verſammelt ſind gewinnt die Ueberzeugung, daß
dieſe Kleriker es gleich denen vergangener Jahrhunderte
halten, welche in der Faſtnacht der kommenden Faſten
ſich freuten, in welchen die Klöſter von guten Chriſten
mit einer Fülle köſtlicher Fiſche bedacht wurden und
zu den Eierſpeiſen und Kuchen, Wein ſtatt des gewohnten
reichlichen Biertrunkes boten. Vom Kölner Karneval
ſprechen wir, weil die dort Verſammelten eine große
Vermummung aufführen uſw. Die Köln. Volksztg.“
knüpft an dieſe Wiedergabe noch folgende charakteriſtiſche
Bemerkungen „Es wäre doch den Kreiſen, deren
Organ das „Kleine Journal“ iſt, in ihrem eigenen
Jnkereſſe zu rathen, daß ſie überhaupt um katholiſche
Angelegenheiten ſich nicht kümmerten; daß es aber in
ſolcher, jedem Anſtand, Hohn ſprechenden, Form ge
ſchieht, dürfte die Sympathien der Katholiken für die
Juden ſicherlich nicht vermehren. Wenn einem Juden
auf die Hühneraugen getreten wird, ſchreit das Kleine
Journal“ deſſen Haupteigenthümer und verantwortlicher
Redakteur Juden ſind Zeter. Wer ſelbſt ſo empfind
lich iſt, erſcheint aber zu doppelter Rückſichtnahme gegen
andere verpflichtet trotzdem urtheilt kaum ein anderes
Blatt ſo cyniſch über fremde Ueberzeugungen, als ge
rade gewiſſe jüdiſche. Wie reimt ſich das zu
ſammen

Löbau, 2. September. Etwas zu ſpät aufgeſtanden
war vor einigen Tagen ein in LöbauNeuſtadt ein
quärtierter Grenadier, und da es ſeinen Quartierleuten
ebenſo ergangen war, ſo mußte er, um nur rechtzeitig
bei ſeiner Compagnie einzutreffen, ſich, ohne Kaffee ge
trunken zu haben, eiligſt auf den Weg machen. Seine
Wirthsleute aber hatten ein mildes Herz und ſchickten
ihm ihren Knaben mit einer Blechkanne voll heißen
Mokkas auf den Stellplatz nach. Allein es war für
den Kleinen keine leichte Sache, den Geſuchten in den
Reihen der Soldaten herauszufinden und ſo wandte
er ſich an den vor der Front haltenden Hauptmann,
nach dem betreffenden Grenadier fragend, indem er dem

„Man fand das Papier vor ihr auf dem Schreibtiſch.“
„Das müßte Jhnen beweiſen, daß ich die That

nicht begangen haben kann,“ ſagte das Mädchen ſich
hoch aufrichtend. „So lange ich bei ihr war hat ſie
nicht geſchrieben, als ich ſie verließ, ſtand ſie in der
Mitte des Boudoirs und die Aufregung, in der ſie
ſich befand, machte es ihr auch nicht möglich, ſofort
zu ſchreiben.“

„Wohin legte ſie das Armband, als Sie es ihr
gaben

„Sie nahm es nicht an.“
„Legten Sie es auf den Schreibtiſch
„Jawohl.“
„Und als Sie nun hinausgingen, weshalb riefen

Sie nicht der Magd?“
„Wozu hätte ich es thun ſollen erwiderte Käthchen
„Damit ſie die Hausthüre wieder ſchloß.“
„Das that ich ſelbſt.
„Konnten Sie es?“ fragte der Unterſuchungsrichter

in zweifelndem Tone.
„Jch zog die Thüre hinter mir zu.“
„War ſie damit genügend geſchloſſen
„Ja. Wer von außen hinein wollte, mußte einen

Schlüſſel haben, vder die Magd mußte ihm öffnen.“
Und wer beſaß einen ſolchen Schlüſſel?“
„Nur der Kammerdiener.“
Der Gerichtsrath blätterte in den Akten.
„Es iſt bewieſen, daß der Kammerdiener vor Jhnen

das Haus verlaſſen und es vor zehn Uhr nicht betreten
hat ſagte er, „Zeugen, deren Glaubwürdigkeit nicht
dem leiſeſten Zweifel unterliegt haben durch ihre Aus
ſagen feſtgeſtellt, daß Joſef während dieſer Zeit an
anderen Orten geweſen iſt.“

„Es kann ſein,“ erwiderte Käthchen ich will auf
Niemand einen Verdacht lenken.“

„Es kann alſo nach Jhnen bis zur Heimkehr des
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ſelben zugleich den Zweck ſeines Kommens auseinander
ſetzte. Der Hauptmann mochte ſich wohl in die Lage
eines ohne Kaſſee ausgerückten Soldaten hineinver
ſetzen er rief den Geſuchten aus der Linie heraus und
zu Aller Freude durfte derſelbe die ihm ſo vorſorglich
zugedachte Stärkung zu ſich nehmen.

Graudenz, 20. September. Hier ſollen zum
I. October gleich zwei neue polniſche Zeitungen auf
einmal erſcheinen. Die eine will (wie ſchon kurz er
wähnt) der „Volkspartei“ dienen, die andere keiner
Partei ſich unterordnen.

Die „Neue Zürcher Zeitung nieldet: Wie
wir vernehmen, hat der deutſche ſozialdemokratiſche
Reichstagsabgeordnete Bebelin Klsnach einen bedeutenden
Landcomplex angekauft.“

Wiesbaden, 2. September. Der Landesausſchuß
der freiſinnigen Partei für Naſſau und Homburg, der
ganz unter dem Einfluſſe Eugen Richters ſteht, hat
einhellig ſeine Zuſtimmung zu dem Programmentwürf
der deutſch freiſinnigen Volkspartei erklärt.

Dresden. Ein neues Beiſpiel des zukunfsſtaat
lichen Terrorismus bietet, wie die „Dresdn. Nachrichten
ſchreiben, die hieſige Sozialdemokratie in einem von
hier aus in Couverts an Geſchäftsleute und Handwerker
in Stetzſch verſchickten Circulare. Die Arbeiterſchaft
von Stetzſch, Coſſebaude und Umgegend hat vor einiger
Zeit den Leuſchner ſchen Gaſthof in Stetzſch in Verruf
erklärt, weil der Wirth das Vereinszimmer zu Vereins
zwecken der ſozialiſtiſchen Partei nicht hergeben will. Um
dieſer Verrufserklärung einen größeren Nachdruck und eine
empfindlichere Wirkung zu verleihen, wendet ſich das ge
nannte Cirkular an die kleinen Gewerbetreibenden mit dem
Anſinnen, den Beſuch des betreffenden Gaſthofes künftighin
zu unterlaſſen. Dieſe Aufforderung iſt in die Form eines
„Wunſches“ gekleidet; wie es indeſſen damit beſtellt iſt,
zeigt der Nachſatz und Schluß des Aufrufes, wo es
wörtlich heißt: Sollten Sie aber den Beſuch des be
treffenden Locales fortſetzen, ſo bedenken Sie wohl,
welche Waffe uns als Konſument zur Verfügung ſteht.
Die heutige Lage eines Geſchäftsmannes iſt nicht der
artig, daß er den Ausfall eines großen Theils ſeiner
Kundſchaft vertragen kann. Die klaſſenbewußte Arbeiter
ſchaft hat zu jeder Zeit ihren gerechten Forderungen
Anerkennung zu verſchaffen gewußt, und auch hier ſind
wir auf dem beſten Wege dazu. Wollen Sie ſich vor
Unannehmlichkeiten bewahren ſo beherzigen Sie Oben
ſtehendes, andernfalls ſind wir gezwungen, Jhnen
unſere Macht als Konſument voll und ganz fühlen zu
laſſen.“

Wie ehrlich es die Sozialdemokraten mit ihren
Behauptungen meinen, zeigt wenigſtens bezüglich ihrer
Redensart Religion ſei Pripatſache, folgendes Vor
kommniß aus Reiherſtieg unweit Harburgs, welches
einer Boycottirung der Religion gleichzuachten iſt. Ge
ſtorben war ein ſozialdemokratiſcher Arbeiter, den der
Geiſtliche während einer längeren Krankheit öfters be
ſucht hatte. Nach ſeinem Tode erſuchte die Witwe
den Geiſtlichen, die Leiche zu begleiten, als es die Ge
noſſen des Verſtorbenen hörten, gingen ſie zu der Witwe
und erklärten ſie würden unter dieſen Umſtänden an
der Beerdigung nicht theilnehmen. Ferner aber drohten

Kammerdieners Niemand in das Haus gekommen ſein,“
fuhr der Gerichtsrath mit ſcharfer Betonung fort, „aus
Jhren eignen Ausſagen geht das hervor. Die Köchin
hätte ja der betreffenden Perſon die Thüre öffnen
müſſen. Daß dieſe Frau ſelbſt den Mord begangen
haben ſollte werden Sie wohl nicht glaublich halten.
Welche Veranlaſſung hätte ſie dazu gehabt Sie hat
nie ein böſes Wort mit der Ermordeten gewechſelt.“

„Nein, nein,“ unterbrach Käthchen ihn raſch, ſie
wäre die letzte, auf die ein Verdacht fallen könnte.

„Nun wohl, wird es Jhnen nicht ſonnenklar, daß
der Verdacht auf Jhnen allein ruhen bleibt

„Und wenn auch alle Beweiſe gegen mich zeugen,
ſo bleibe ich noch immer bei der Behauptung, daß ich
ſchuldlos bin.“

„Aber ſehen Sie denn nicht ein, daß dies leere
Worte ſind, die nicht den geringſten Werth haben
Das Gericht verlangt Beweiſe!“

Wie kann ich ſie liefern?“ erwiderte das Mädchen,
und in dem Ton ihrer Stimme offenbarte ſich mehr
Gereiztheit, als ſie ſelbſt wiſſen und ahnen mochte
„Iſt es nicht Sache der Unterſuchung, zu ermitteln,
ob ich ſchuldig oder ſchuldlos bin? Und muß eine
gerechte, unparteiiſche Unterſuchung nicht ſtels die
Möglichkeit meiner Unſchuld vor Augen halten?“

„Sie brauchen mich an meine Amtspflicht nicht zu
erinnern ſagte der Unterſuchungsrichter und ſeine
Stimme klang jetzt auch hart und ſchroff, ich werde
dieſe Pflicht erfüllen, und ſeien Sie überzeugt, daß
dies nach jeder Seite hin geſchieht. Der Dolch, mit
dem die That verübt worden iſt, war ſchon ſeit mehreren
Tagen verſchwunden, Sie wußten, wo er lag

Jch habe ihn nur einmal geſehen, aber nie hat
meine Hand ihn berührt.

„Hat Fräulein von Feldern Jhnen nie geſagt, ſie
vermiſſe denſelben?“

ſie ihr ſie würden in ihrem Laden nichts mehr kaufen.
Durch dieſen Druck wurde die Frau gezwungen, den
Geiſtlichen zu bitten, von der Begleitung abzuſehen
Commentar überflüſſig.

Die Gewährung von Freifahrtſcheinen an un
bemittelte Urlauber iſt eine Frage, welche die Militär
verwaltung thunlichſt bald in den Kreis der Erwägungen
ziehen ſollte. Dieſe Frage tritt durch die Verlegung
vieler Regimenter aus dem Rekrutirungsbezirk in die
Grenzprovinzen, namentlich aber auch nach ElſaßLoth
ringen, in den Vordergrund. Der Soldat, der aus
weiter Ferne zum Dienſt herangezogen wird iſt offen
bar gegen ſeine Kameraden die in der Nähe des häus
lichen Herdes bleiben können im Nachtheil, und es
erfordert eigentlich ſchon die ausgleichende Gerechtig
keit eine Schonung der wirthſchaftlichen Kräfte der
durch die Entfernung aus dem Heimathsorte betroffenen.
Das Recht auf Urlaub iſt ein dem Soldaten zuſtehendes
natürliches Recht, gute Führung und genügende Leiſtung
vorausgeſetzt. Verbieten ihm die eigenen finanziellen
Kräfte die Ausnutzung dieſes Rechts durch zu weite Ent
fernung von den Angehörigen und die damit erwachſenen
erheblichen Koſten, ſo erwächſt zweifelsohne für die
Militär Verwaltung, die aus ſtrategiſchen Gründen
den Dienſtort beſtimmt, eine moraliſche Verpflichtung
zur möglichſten Schadloshaltung der alſo betroffenen
unbemittelten Heerespflichtigen. Für das Reich würden
die Koſten einer einmaligen jährlichen Urlaubsreiſe nicht
erheblich ſein, während ſie für einen großen Theil der
aus ärmeren Gegenden ſtammenden Leute gradezu un
erſchwinglich ſind. Der unbemittelte Soldat, dem es
bei Gewährung freier Fahrt möglich iſt, gleich ſeinen
bemittelten Landsleuten auch einmal zur heimathlichen
Scholle zurückzukehren, wird dadurch auch erheblich an
Berufsfreudigkeit gewinnen, während er anderſeits gegen
das Gefühl einer gewiſſen Bitterkeit ſchwerlich mit Er
folg ankämpfen wird.

Das Geſetz über die Abzahlungsgeſchäfte wird
vielfach umgangen. Die Kaufeontracke werden in
Miethscontracte umgeändert, die der Verkäufer behält;
außerdem aber erhält der Käufer ein Quittungsbuch,
worin ihm die Miethszahlungen als Abzahlung für den
Kauf beſcheinigt werden. Da nun aber das Geſetz bei
Nichtinnehaltung der Abzahlungsraten nicht geſtattet,
daß die durch die Zahlungen vom Käufer erworbenen
Gegenſtände wieder in den Beſitz des Verkäufers über
gehen, ſo iſt folgender Ausweg gewählt worden Gleich
bei dem Abſchluſſe des Geſchäftes muß ſich der Käufer
damit einverſtanden erklären, daß der Verkäufer ſofort
einen Zahlungsbefehl über die ganze Kaufſumme erläßt,
den er nach 14 Tagen mit der Vollſtreckungsklauſel
verſehen läßt, da der Schuldner einem Abkommen ge
mäß den Widerſpruch innerhalb der geſetzlichen Friſt
von 14 Tagen nicht erheben darf, wohl aber noch die
Koſten des Verfahrens tragen muß. Bleiben nun
Theilzahlungen aus, ſelbſt wenn die Gegenſtände bis
auf einen kleinen Bruchtheil bezahlt ſind, ſo tritt der
vollſtreckbare Zahlungsbefehl in Kraft, die Sachen
werden abgeholt und auf der Pfandkammer verſteigert.
Da nun der Verkäufer dem trotz der Abzahlungen auf
Grund des Zahlungsbefehls noch die ganze Kaufſumme

Nein.
„Aber ſie muß mit Joſef darüber geſprochen haben,

denn er wußte, daß ſie ihn vermißt hatte.
„Jch kann Jhnen darüber gar nichts ſagen,“ er

widerte das Mädchen, vor dem durchdringenden Blick
des Beamten die Wimpern ſenkend. Ich kann nur
wiederholen, daß das Räthſel immer dunkler wird, je
länger ich mich bemühe, die Löſung zu ſuchen.

Der Gerichtsrath blätterte wieder in den Akten.
Die Ruhe, welche die Angeklagte ihm gegenüber be
wahrte, drohte dennoch, ihn an ſeinem eignen Urtheil
irre zu machen.

Wenn er nur eine Möglichkeit geſehen hätte, eine
Spur zu entdecken, die den Verdacht auf einen Andern
gelenkt hätte, ſo würde er in dieſer Ruhe den Beweis
der Schuldloſigkeit gefunden haben.

Aber dieſe Möglichkeit war nicht vorhanden, es
ſprachen zu viele Beweiſe für die Schuld Käthchens
und ſo konnte ihre Ruhe nur eine berechnete Maske
ſein, die ihn täuſchen ſollte.

Er hatte ſchon manchem Verbrecher gegenüber ge
ſtanden der mit dieſer trotzigen Ruhe und durch nichts
zu erſchütternden Hartnäckigkeit der Anklage entgegen
getreten und ſpäter doch unter der Wucht der Beweiſe
zuſammengebrochen war.

„Aus den Zeugniſſen, die über Sie eingegangen ſind,
geht hervor, daß Sie ſchon als Kind ein reizbares,
leicht aufbrauſendes Temperament beſaßen, nahm er
nach einer Pauſe wieder das Wort, und ich finde es
natürlich, daß die Drohungen der Ermordeten Jhr
Blut in Wallung gebracht haben. Die Abſicht, be
haupten zu wollen, daß Sie die That mit Vorbedacht
und Ueberlegung begangen haben, liegt mir fern, aber
ich mache Sie darauf aufmerkſam, daß Jhr hartnäckiges
Leugnen die Geſchworenen wie die Richter veranlaſſen

zuſteht, aus dem Erlöſe der verſteigerken Sachen nie
mals befriedigt werden wird, ſo behält er den Käufer
für die Reſtforderung, obgleich dieſe durch die Ab-
zahlungen längſt gedeckt iſt, in der Hand. Sonach
verliert der Käufer trotz des ihn ſchützenden Geſetzes
die Abzahlungen und die Möbel hat noch die Koſten
des Zahlungsbefehls und der Verſteigerung zu tragen
und bleibt außerdem noch Schuldner des Verkäufers
für den Unterſchied zwiſchen der Kaufſumme und dem
Verſteigerungserlöſe

Berlin. Die Sonderbeſtrebungen der hieſ. jüdiſchen
Gemeinde in Sachen der Fürſorge für ſtrafentlaſſene
Glaubensgenoſſen und die Angehörigen der Sträflinge
finden in den Kreiſen, die ſich ſonſt dieſer Fürſorge
widmen, wenig Billigung. Bisher wandten ſich die
ſtrafentlaſſenen Juden, wenn ſie Arbeit haben wollten,
an das Arbeitsnachweiſebureau des hieſigen, unter
Leitung des Geh. Raths Starke ſtehenden Fürſorge
vereins, und das Bureau hat ſich ſtets redlich bemüht,
den Wünſchen der Juden nach Arbeit zu entſprechen
Neuerdings hat ſich nun eine vom Vorſtand der
jüdiſchen Gemeinde reich mit Mitteln ausgeſtattete
Commiſſion gebildet welche an den Fürſorgeverein
mit dem Erſuchen herangetreten iſt, ſie als Sonder-
commiſſion des großen Vereins anzuerkennen und ihr
die Fürſorge aller jüdiſchen Strafentlaſſenen zu über
tragen. Die Commiſſion iſt dabei vor allem von dem
Wunſche ausgegangen, die jüdiſchen Strafentlaſſenen,
die, wie Rabbiner Levy in der letzten Sitzung des
Fürſorgevereins ausführte, doch meiſt aus dem Handels
ſtand herborgegangen ſind und vielfach für körperliche
Arbeit nicht geeignet erſcheinen, den jüdiſchen Anſchau
ungen zu erhalten. Vom I. April n. Js. ab ſollen
die Mittel der Commiſſton noch erhöht werden, damit
ſie in der Lage iſt, den Strafentlaſſenen einen kleinen
Handel u. dgl. einzurichten. Der Fürſorgeverein ſprach
ſich ganz entſchieden dagegen aus, der Commiſſion der
jüdiſchen Gemeinde die Firma des Vereins für ihre
Sonderbeſtrebungen zu überlaſſen, hielt überhaupt die
Neubildung von Unterabtheilungen des Vereins nicht
für erwünſcht, weil dadurch Quertreibereien unvermeid
lich ſind, ſtellte es aber der Commiſſion anheim, ihre
Mitglieder dem großen Verein anzuſchließen, um theil
zunehmen an der gemeinſamen Arbeit, die Strafenk
laſſenen durch Erziehung zur Arbeit wieder zu nützlichen
Gliedern der Geſellſchaft zu machen.

Prag. Die in Prag erſcheinende „Jsraelitiſche
Gemeindeztg.“ bringt folgende Bemerkung über den
Deutſchen Schulverein Während der ganzen vier
zehn Jahre in denen der Schulverein gewirkt hat, hat
dieſer Moloch viel jüdiſches Geld verſchlungen, obzwar
der Schulverein gerade in jenen Orten Schulen errichtet
hat, wo die Juden faſt gar nicht vertreten ſind, und
obzwar dieſer Verein die Judenſchulen gar wenig
unterſtützt hat. Das iſt echt jüdiſche Undankbarkeit,
von deutſcher Seite lautet das Urtheil umgekehrt
Nach jüdiſcher Anſchauung ſcheint der Zweck des
Deutſchen Schulvereins“ lediglich die Fürſorge für
Judenkinder zu ſein.

wird, die Frage, ob mildernde Gründe vorhanden
ſeien, zu verneinen,“

„Mein hartnäckiges Leugnen?“ wiederholte Käthchen
vorwurfsvoll. Sie werden ſich dieſer Worte ſpäter
noch einmal erinnern, Herr Gerichtsrath, und dann
werden Sie gewiß bereuen, daß Sie

„Jch muß Sie erſuchen, derartige Bemerkungen zu
unterlaſſen,“ fiel der Unterſuchungsrichter ihr ſcharf
in's Wort. „Es wäre beſſer, Sie dächten an Jhren
Vater, von deſſen tiefem Seelenſchmerz ich Zeuge war,
vielleicht würde der Gedanke an ihn Sie bewegen, der
Wahrheit die Ehre zu geben.“

Ein ſchwerer, tiefer Seufzer entrang ſich den Lippen
des Mädchens, ihre fieberglühenden Augen blickten mit
geſpannter Erwartung den Gerichtsrath an, der die
Wirkung ſeiner Worte verſtohlen beobachtete.

„Jch bitte, ich beſchwöre Sie, ſagen Sie mir nur
das Eine: glaubt er an meine Schuld ?2“ erwiderte ſie

„Wie kann ich es wiſſen?“ ſagte er ausweichend.
„Er hat es Jhnen geſagt, er muß es geſagt haben.

Hat er mich vertheidigt
„Es liegt in der Natur der Sache, daß ein Vater

ſein Kind erſt dann verloren giebt, wenn er die un
ümſtößliche Ueberzeugung erlangt, daß er es verloren
geben muß.“

„Sagen Sie mir die Wahrheit,“ bat Käthchen in
fieberhafter Erregung. Hat er Jhnen nicht erklärt,
es ſei ganz unmöglich, daß ich dieſes furchtbare Ver
brechen begangen habe

„Und was könnte dieſe Erklärung beweiſen?“ fragte
der Gerichtsrath, einer beſtimmten Antwort noch immer
ausweichend. Aus dem Munde eines Vaters muß ſie
Jeder natürlich finden, aber für die Unterſuchung hat
ſie keinen Werth.“

(Fortſetzung folgt.)
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2. Beilage zur „Halleſchen Reform“
Ur. 39. Halle a. 5., den 22. September 1894. 1. Jahrgang.

Bunkes aus der Jrit und dem ſeben.

So lautet der Titel einer Rubrik, in welcher die
nationalliberale Zeitung Jtzehoer Nachrichten einen
Abladeplatz für das ſogen. Vermiſchte“ beſitzt. Aber
heute treibt es das Blatk, welches bei aller echt national
liberalen Zugeknöpftheit gegenüber unſerer von natio
nalem Geiſt durchdrungenen antiſemitiſchen Bewegung,
bisher ſich noch eines ziemlich anſtändigen Tons bei
Erwähnung des Antiſemikismus befleißigt, doch wirklich
ekwas zu weit. Dafür diene als Beweis folgende
Notiz aus dem „Bunten“ in Nr. 104 der „Jtzehoer
Nachrichten vom 6. September. Dort ſteht wörtlich:
Herr Ahlwardt hat neulich auch das Städtchen Uecker
münde mit ſeiner Anweſenheit vbeglückt. Ueber ſein
dortiges Wirken erſtattet die „Uecker-Ztg.“ folgenden
„launigen Bericht: „Am Freitag Abend gab hierſelbſt
im Vöolkerſchen Saale der Rektor aller Deutſchen Herr
Ahlwardt aus Berlin, eine antiſemitiſche Vorſtellung
gegen 30 Pf. Entree; die Plätze waren ſo beſetzt, daß
ſich mancher Theaterdirektor über das „ausverkaufte
Haus gefreut haben würde. Die humoriſtiſche Vor
ſtellung, welche gegen 2 Stunden gewährt hatte, war
ſo drollig, daß die Lachmuskeln der Zuſchauer während
der Zeit in regſter Thätigkeit erhalken wurden. Der
von dem Darſteller gemachte Vorſchlag hier einen
antiſemitiſch humoriſtiſchen Dilettanteneirkus zu gründen,
hatte keinen durchſchlägenden Erfolg, der Direktor
aller Teutſchen wird alſo ſeine akrobatiſchen Leiſtungen
künftig allein zum Beſten geben müſſen. Dieſen
Bericht alſo bezeichnen die Jtzehoer Nachrichten als
„launig unſer Prädikat dafür läßt ſich auch mit
einem Wort wiedergeben, wir brauchen blos einen
Buchſtaben des Workes launig durch e zu erſetzen,
dann ſtimmts beſſer. Der Bericht der „UeckerZeitung“,
deren „Richtung wir nicht kennen, iſt offenbar der
Feder eines Mannes entfloſſen, der damit den Be
ſah gungsnachweis erbracht hat, falls ers nicht ſchon
iſt, Mitarbeiker an den Mittheilungen des Vereins
zur Abwehr des Antiſemiktismus“ zu werden. Wir
Und mit uns jeder, der jemals einem Vortrag des
Herrn Ahlwardt beigewohnt hat, verzichten übrigens
darauf, einen ſolchen Gegner zu widerlegen, das wäre
für ihn und ſeine Uecker-Zig.“ ſammt Gefolgſchaft
ſchon viel zu viel Ehre. Dieſe Anſicht wird auch
jeder ehrlich kämpfende Gegner theilen

Der Inden Schickſal
„Jsrael macht Rieſenſchritte“

Und da wird es auf einmal gehalten in der Mitte!
Es wird einmal im Fortſchritt gehemmt,
Die „verfluchten“ Antiſemiten haben ſichdagegengeſtemmt,
Schon haben die Antichriſten gemeint, ſie ſind am Ziel,
Und nun verderben ihnen die Antiſemiten das Spiel
Wir haben doch das Kapital und das Jntereſſe,
Und unſere Bocher beherrſchen die Preſſe.
Die Gojim ſind aber unendlich dumm,
Und wir werden ſie kriegen doch herum
Die Antiſemiten ſind nur ein Fieber,
Und das wird recht bald gehen vorüber.
Wir Antichriſten werden ſiegen,
Und die Antiſemiten müſſen erliegen
Wir ſind die Herren, uns gehört die Welt!
Und da ruft der dumme Düring:
„Die Tage dieſer Herrſchaft ſind gezählt.“
Wozu iſt die Polizei, wozu das Militär,
Als unſere Herrſchaft wieder zu ſtellen her
Das Militär mit Gewalt, die Polizei mit Liſt
Müſſen dem Juden helfen; herunter muß der Chriſt!
Uns ſoll ja dienen jede Regierung,
Wir haben das Fett und verſtehen die Schmierung!“
Aber leider wollen die Goſim nicht länger dulden die Plage
Und rufen laut: Es iſt noch nicht Abend aller Tage!

Ein wenig bekanntes Gedicht Richard Wagners
ſteht in Nr. 24 von Helds Theatralia“ vom 13. September 1853.
In dem Blatte iſt wörtlich zu leſen: Herr Director Hünerfürſt
heabſichtigt für Herrn Tichatſcheks Gaſtſpiel in Roſtock im nächſten
Fruhjar den Lohengrin“ in Scene zu ſetzen. Tichatſchek ſchrieb
daher an Richard Wagner wegen des Honorars für dieſe Oper,
mit dem Bemerken, daſſelbe nicht zu hoch zu ſtellen, da nur
einzig und allein ſein Gaſtſpiel die Oper ermögliche. Darauf
un Herr Tichatſchek als Antwort folgendes hümoriſtiſche Ge

icht:
„Dem Fürſt der Hühner und der Hähne.
Dem Ritter edler Singe-Schwäne
Geb' ich als Rohſtoff Lohengrin
Zur Aufführung in Roſtock hin;
Nicht g'rad verwöhnt mit Honorar,
Ein armer Teufel immerdar,
Zu Deutſchlands Ehr' ſei mir gezahlt,
Was auf der Leinwand nicht vermalt.
Ich thu's für meinen Tichatſchek;
Darum die Pflöck zurück ich ſteck;

Sonſt ſagt ich, weil's g'rad hier geſchäh,
Wohl „Bassamateremtete.“

Peſt, 24. Juli 1853. Richard Wagner
Anſ rer Yatker heißes Lrhnen, Deutſchlands Einheit ward erſtrikten,

Anſ're Brüder haben mukhig für das Keich den Tod erlikken

Enkel mögen kraftvoll walten,
Das Erworbeue zu erhalken!

Heſchüte wachſam Deiner Yäker Erbe,
Die deutſche Scholle, als Dein höchſtes Gut;
nd oh der Ceufel ſich darum bewerbe,
Gieb für ſie hin den lehten Tropfen Hluk!

Die ſozialdemokratiſchen Turner haben ſich bekannt
lich zu einem „Arbeiter-Turnerbund“ zuſammengethan, zu deſſen
Vorſitzenden ſie wie natürlich einen Juden namens Moritz
Fromm gewählt haben. Dieſer Menſch giebt. ein im Verlage
des Juden Louis Marr erſcheinendes Liederbuch Der freie Turner“
heraus, das in ſchamloſ er Verhöhnung der Vaterlandsliebe, des
Ehriſtenthums und des Turnvaters Jahn das Möglichſte leiſtet

Da leſen wir z. B.
Der altbekannte Vater Jahn
War ein ſehr gediegner Hahn,
D'rum hat er auch das Turnen erfunden
Wie uns unzählige Lieder bekunden.
Den Alten konnt es ſehr erboſen,
Daß in Deutſchland die Franzoſen
So breit ſich machten mit großem Behagen,
Ohne die heimiſchen Herrſcher zu fragen,
Und es erfaßte ein herber Schmerz
Sein deutſches, urgermaniſches Herz
Der echte Deutſche will nun allein
Von heimiſchen Herrn nur getreten ſein.

Wie ſollte die heimathloſe Judenbande auch Vaterlandsliebe
kennen! Weiter heißt es mit Bezug auf deutſche Turner:

Ließ ſie auch nach dem Schwingen und Springen
Patriotiſche Lieder ſingen,
Daß die Liebe zum Vaterlande
Nicht verſchwinde bei dieſer Bande.
Weiter gab er dem frommen Michel
Noch ein frommes deutſches Sprüchel,
Welches beſagt, daß die Turnerei
Friſch, fromm, frei und fröhlich ſei.
Und weil jedes Wort mit dem P beginnt,
So hat er die vier P geſchwind
Fein ſäuberlich in Verbindung gebracht,
Und ein ſchönes Kreuz daraus gemacht,
Welches der brave Turnersmann
An der Stirn oder ſonſtwo tragen kann

Der freche Judenbube darf es ſich erlauben, das Symbol
des Chriſtenthums, das Kreuz, in den Kot zu ziehen, ohne
daß man ihm das Kreuz dafür eintritt!

Wie ernſt es dieſen Leuten mit der Turnſache iſt, zeigt ſchließ
lich folgender Vers:

Drum macht es mir Vergnügen,
Daß ich ein Turner bin,
Doch türnet man in Riegen,
Da geh ich ſelten hin.
Jch kurne wie die meiſten
Der ganzen Turner hier,
Wenn es gilt, was zu leiſten
Beim Turnen mit dem Bier

Und da kann der Jude nicht mal mitthun, drum drängt er
ſich nur in den Vordergrund, wenn es gilt, einen Rebbach zu
mächen, wie z. B. in Breslau.

Beben vor Zorn muß man bei dem Gedanken, daß ein Theil
unſerer Arbeiterſchaft alles Gefühl für die Schmach verloren
hat, unter der Führung ſolcher Leute zu ſtehen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer zu Halle, 18. September.

Auf der Anklagebank hatte der Getreidehändler Emil
Schönbrodt aus Niemberg Platz genommen. Derſelbe war
vom Schöffengericht zu Halle am 30. Juni 1894 wegen Be
leidigung des Bähnmeiſters Kramer in Niemberg zu einer
Geldſtrafe von 200 Mk. verurtheilt. Die Beleidigung ſollte
in einer vom Angeklagten an die Eiſenbahn Direktion zu Magde
burg unterm 16. Februar 1894 gerichteten Eingabe vorliegen.
Zu anderer Anſicht gelangte die Strafkammer, ſie nahm an,
wie auch der Vorderrichter, daß dem Angeklagten der 198,
Str.G.B. zur Seite ſtände, konnte daher nicht zu dem Schluſſe
kommen, daß aus dem Jnhalte der Eingabe eine Beleidigung
erhelle, wie der Vorderrichter angenommen. Aus dieſen Gründen
wurde auf Freiſprechung erkannt. Eine in Halle bekannte
Größe der Agent E. Hermann Schröder, welcher ſich zeit
weiſe den Titel Baron beilegt, war auch der Einladung, ein
Stündchen auf der Verbrecherbank auszuruhen, gefolgt.

Präſident. Angeklagter, Sie ſind der Agent C. Hermann
Schröder am 51. Dezember 1851 geboren, ſind auch ſchon vor
beſtraft, wegen Körperverletzung, Beleidigung mit 2 Monaten
Gefängniß, im Jahre 90 wegen verſuchten Betrugs mit 50 Mk.
Geldſtrafe, iſt das richtig?

Angekl. Ja.Präſ. Sie ſind angeklagt, als Bevollmächtigter des Schuh
machermeiſters Roßbach aus Schneeberg, über eine Forderung
Jhres Auftraggebers abſichtlich zum Nachtheile desſelben ver
ſügt zu haben Sie waren beauftragt zwei Wechſel über 100
Mk. und 395 Mk. von dem Schuhwagrenhändler C. Lucke hier bei
zutreiben. Sie exzielten ein Verſäumnißurtheil. Jn dieſer
Sache hinterlegte der Gerichtsvollzieher Kraft am 15. December
1895 77,77 Mk. bei der Regierungshauptkaſſe in Merſeburg,
dieſe ſollen Sie am 2. Februar 1894 abgehoben, Jhrem Man-
danten per Poſtkarte aber die Mittheilung geſandt haben, daß
der Magiſtrat 20 Mk. für Steuern von der Forderung gepfändet
habe, Steuern und Gerichtskoſten gehen vor, dann haben Sie,
ſachdem der Zeuge mit Anzeige drohte, durch einen Spediteur
an Jhren Mandanten 30 Mk. zahlen laſſen, von der Auszahlung
aber die Aushändigung der fragl. Karte und Unterſchrift einer
Beſcheinigung, daß der Mandant nichts mehr zu fordern hat,

e

anhängig gemacht. Die Karte haben Sie erhalten aber eine
ſolche Quiktung nicht, nun depeſchirten Sie, ſofort das Geld
zurück, da die Quittung fehlt.

Angekl. Jch habe bei Abhebung des Geldes nicht die
Abſicht gehabt, dasſelbe in meinem Nutzen zu verwenden ich
habe meinem Auftraggeber die Liquidation geſandt.

Präſ. Eigenthümlich enthält dieſelbe ſehr hohe Beträge,
z. B. für Ablieferung eines Briefes an einen Rechtsanwalt
Mark. Wenn ein Rechtsanwalt für Prozeßführung im vor
liegenden Falle 77 Mk. 77 Pf. liquidiren könne, wäre dies kein
ſchlechtes Geſchäft

Angekl. Jch habe auch viel Lauferei und Wirthſchaft ge
habt, ich finde die Rechnung nicht zu hoch.
Präſ. Was war Jhnen an Erlangung der fragl. Kärte
ſo ſehr gelegen

Angekl. Auf der Karte hat nicht ſo geſtanden wie be
hauptet wird.

Präſ. Wo iſt denn die Karte hingekommen?
Angekl. Die wird im Papierkorb liegen die kann ich

nicht mehr vorlegen.
Präſ. Die Sache erſcheint mir doch etwas ſchwindelhaft.

Sie waren doch am 5. Mai zur Vernehmung vorgeladen, zuvor
waren die Acten verſchwunden.

Anugekl. Das iſt richtig mir wurde an dieſem Tage mit
getheilt daß ich nicht vernommen werden könnte, die Acten
wären verlegt.

Zeuge. Roßbach. Der Herr Schröder war in einem
Local in der LeipzigerStraße, ich wollte in dieſem Erkundigung
über Lucke einziehen, dies hörte Schröder und ſagte zu mir,
übergeben Sie mir die Sache, ich mache es beſſer wie ein Rechts
anwalt. Jch habe ihm die drei Vollmachten unterſchrieben,
aber lange nichts mehr von der Sache gehört, deshalb ſchrieb
ich an s Gericht und legte den Sachverhalt klar. Darauf empfing
ich den Beſcheid daß ein Rechtsanwalt nur 37 Mk. fordern
würde. Zur ſtrafrechtlichen Verfolgung würden die Acten der
Staatsanwaltſchaft übergeben. Später bin ich vernommen
behufs Angabe der in meine Wiſſenſchaft geſtellten Thatſachen
die Acten wären geſtohlen. Die bei Schröder vorgenommene
Hausſuchung ſei reſultatlos geweſen.

Präſ. Wodurch fühlen Sie ſich denn eigentlich benachtheiligt?
Angekl. Jch habe Schröder wegen der Forderung von

40 Mk. verklagt, 30 Mk. hat er gezahlt, ſodaß er noch 10 Mk.
ſchüldet, über dieſe Forderung habe ich ein Verſäumnißurtheil
erſtritten, es wurde gepfändet, der Schröder hat aber nichts
die paar Gegenſtände, die gepfändet ſind, reklamirte er erſt als
für ihn unentbehrlich, kam damit nicht durch, nun bin ich von
der Frau Schröder verklagt, ſie behauptet, die Sachen wären
ihr Eigenthüm. Der Schröder hat nichts ich kann doch
nichts bekommen.

Angekl. Der Prozeß wegen der 40 Mk. iſt noch nicht
beendet, wird aber im nächſten Monat wahrſcheinlich zu meinen
Gunſten zu Ende gehen.

Stagtsanw. Unbedingt liegt hier eine ſchwindelhafte
Handlungsweiſe vor, der Zeuge Roßbach läuft Gefahr nicht zu
ſeinem Gelde zu kommen. Der Angekl. hat, wie wir gehört
haben, die wenigen pfändbaren Gegenſtände als unentbehrlich
keklamirt, ſund nun klagt die Ehefrau als Eigenthümerin der
Sachen. Ich beantrage: 1 Jahr Gefängnißſtrafe und 300 Mk.
Geldſtrafe

Angekl. Jch bin 6 Wochen für den Roßbach auf den
Beinen geweſen, eine Benachtheiligung liegt wohl nicht vor.

Nach faſt einſtündiger Berathung verkündete der Gerichtshof
das Urtheil, daß der Angeklagte freigeſprochen ſei, das Gericht
hätte nicht zu der Anſicht kommen können, daß der Angeklagte
bei Abhebung des Geldes die Abſicht gehabt hätte, den Betrag
für ſich zu verwenden zumal der Jnhalt der fraglichen Karte
nicht feſt ſtände. Ob damit die Sache abgethan iſt, glauben
wir nicht. Der Zeuge wurde von der Staatsanwaltſchaft nach
der Verhandlung nochmals zur Vernehmung gebeten. Der
Zeuge war in ſeinem mündlichen Vortrag etwas befangen.
Der Krug geht ſo lange zu Waſſer bis er bricht!

Der deutſch-ſoziale Parkeitag in Hüſſeldorf am 8. d. M.
Bei den Beſprechungen über die geplante Verſchmelzung der

deutſch-ſozialen und der Reformpartei theilte der Abg. v. Lieber
mann diejenigen Punkte mit, die durch Verhandlungen mit dent
Führer der Reformpartei, dem Abg. Zimmermann vereinbart
worden ſind und die die Grundlage für die gemeinſame Berathung
der Vorſtände der genannten beiden antiſemitiſchen Richtungen
Anfang Oktober bilden ſollen. Dieſe Punkte 7 an der Zahl,
lauten:

Die ReformPartei und die Deutſchſozialen Antiſemiten
treten unter dem Namen

Deutſche-ſoziale Reform- Partei
zu einer Partei der vereinigten Antiſemiten zuſammen.

2) Jm Reichstage ſoll die Einigung ſchon bei Beginn der
neuen Reichstagsſeſſion durch Bildung einer Fraktion der
vereinigten Antiſemiten zum Ausdruck gelangen. Ahl
wardt kann eventl. als Hoſpitant aufgenommen werden.

3) Ueber die Verſtändigung ſollen zunächſt die beiderſeitigen
Parteivorſtande bezw. Vertrauensmänner vorberathen. Jn
einer ſpateſtens Anfang Oktober einzuberufenden gemein
ſamen Sitzung ſoll dann endgültig Beſchluß gefaßt werden.
Es ſoll der Entwurf eines einheitlichen Programms und
die innere Organiſation der Partei in der Fraktion vor
berathen und dem nächſten Parteitage zur Beſchußfaſſung
vorgelegt werden.

5) Bis zur endgültigen Regelung der Parteiverhältniſſe
bleiben die bisherigen Organiſationen beſtehn.

6) Zu der gemeinſamen Beſprechung ſollen Vertreter der
Rorddeutſchen antiſemitiſchen Vereinigung der Baieriſchen
Volkspartei und von Hamburg eingeladen werden.

7) Die Deutſch ſoziale Reform Partei ſteht durchaus auf
monarchiſchem und Deutſch nationalem Boden.



Eigene Tiſchler Geſchmackvolleund undan e 3 ehufs Erb- Aus einan derse tzung
RusführunScheinwerkſtätten. Rusfüh gStrengſte Reellität. sollen die Bestände des übergrossen Waarenlagers möglichst reduzirt

werden und sind infolgeclessen sämmtliche Preise bedeutend herabgesetzt.
vorr eDekorationen

Unter anderem stellt sich eine mittlere bürgerliche

Ausstattung für Mark 1500,
wie folgt:

Salon. Wohnzimmer. Herrenzimmer.
I Sofa u 2 Fauteuils mik 1 Divan k. 60, Chaiſelongue mit Decke k. 54Heidenplüſchbezug Ak.180. e e i Fodeco-1 n e 1Auszugkiſch f. 12 Verſonen 47 r mit Stoſſdeco u

grundgeſchnitzt m. Fäul. 89,4 Stühle, echt Nußbaum, mit l Büſſet h Anßoatin 120, 1Herrenſchreibtiſch, echt Nuß-
Wuſchelauſſat u. Häul. 60, Dfeilerſpiegel m. Schranß, baum, mit Aufſatz

Frumeaux mik Häulen u Nußbaum 54, alkdeutſcher Bücherſchranß

Slyſalgl e e mit Muſchel1 e achteckig, echt l Servirtiſch mit 2uſchel 13,50 Sofaliſch

Nußbaum 5 a1Damenſchreibliſch. echt Nuß 4 Rohrlehnſtühle mit Kopf. 4 e mit Kopf
vaum grundgeſchnitzt 75. waß e t e t J uW. i 55550 Hpiegel mik Daceltkeglas

Ak

acs!lvplo

u
Schlafzimmer.

2 ſranzöſtſche Wekken, Nuß- 1Wäſcheſchrank, echt Nußbaum Küche
n mit Auſchelaufſahz 24ß. 45,ſchnitzten Auſchelauſſatz eu. prima Jedermakratzen k. 132, 2 Stühle e e wenn

2 Nachtſchränkchen, echt Nuß 1 Handtuchhalter (1550 1 Kuüchenkiſch

un re 36 Spiegel 1113 2 Küchenſtühle
1 Vaſchtiſch, echt Nußbaum, 77mit Warmorauſſat für 2k 287,50 1 Küchenrahinen

zwei Vexrſonen

c

W Abg

194

Sämmtliche Möbel und Polsterwaaren sind in eigenen Werkstätten gefertigt, wovon sich die pp. Herr-

schaften durch Augenschein überzeugen wollen.

Die Preise verstehen sich fest ohne Hancel, unter strengster Garantie.

S

e S S e

Grosser Umsatz! Kleiner Nutzen! jaavvgd

S

Mobelkabrtk und Magazin
T Halle a. 8, durch eigene Fuhrwerke e

iſt auch nebſt Aufſtellung undPabrix: Sanchherg 3. lager Rathhausstr. (4. en

re für Stadtbezirkkäuflich Halle a. S. frauco.e e

e

S einzeln



e

h

e e

Die Herren und Knaben Garderoben- Hand ung
von

Markt 15 u 16 Markt 15 u. 16neben der Hirschapotheke G. Assmann neben der Hirschapotheke

beehrt ſich den Eingang der neueſten Stoſſe für Herbſt und Winter
in großartiger Auswahl ergebenſt anzuzeigen.

Beſtellungen nach Maaß werden unter Leitung eines tüchtigen Zuſchneiders mit Garantie

vorzüglichen Sitzens prompt zu wie bekannt billigſten Preiſen h ausgeführt.

L Remmler, 2 Gose l r 13
im Hause des Herrn VNicolai,

S empfiehlt e Oberhemden, Nachthemden, i wollene Hemden, Tricbtagen von
ſo den einfachſten bis zu den feinſten Nummern. Crayatten, ſtets das Neueſte in prachtvoller

Auswahll! Handschuhe für Herren und Damen in beſter Waare.
Taschentücher in rein Leinen, weiß und bunt, von 3 Mk. das Dutzend an.

Wollene Schlafdecken, Handtücher, Tischzeuge etc.
Bei Einkäufen über 20 Mark 3 pCt. Rabatt.

e 13. e n 13.e eMöbelfabrik und Magazin
26. Gr. Märkerſtraße 26

empfiehlt ſein größtes Lager von ſelbſtgefertigten Möbel und Polſterwaaren in größter Auswahl und nur ſolider
und gediegener Ausführung zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen.

Mehrfachen e n zu Folge, mache noch beſonders darauf aufmerkſam, daß mein Geſchäft nicht direkt im
Rathskellerbau, ſondern 2 Häuſer weiter hinauf ſich befindet. Hochachtungsvoll

Seore 26 Gr. Märkerstrasse 26.

g. e ee Die Filzwaaren- Fabrik a Undo
r

r

e 2 Gr. Steinſtraße 2 (Ecke Gr. Ulrichſtraße

38

hält ihre Fabrikate in nur beſten, haltbarſten

Filzschuhen und Pantoffeln e
angelegentlichſt empfohlen. Filz zu allen Zwecken.lif Alleinige er et am Platze; Reparatur Werkſtatt.

C e S ee e Sh a e
n S5 r 7 2W W Nu 90 I

J

Potsdam, Potsdam,Weimar Buer Se Seschea&tt, Weimar.Markt 22. Halle a. S. Markt 22.im „Hotel goldner Ring.“
empfiehlt:

Allerfeinste süsse Sahnenbutter
Feinste Tafelbutter Pfd. 10 120.

Echten Holläncler unch Schweizerkäse Pfd. 70 Pfg.
Unter ausdrücklichſter Garantie reiner Naturbutter, da Margarine nicht geführt wird!

Der Postversa mee
erfolgt in ſauberen Holzkiſtchen von 9 Pfd. Jnhalt gegen Nachnahme, Hotel u. e zu e en.

apier- S
Servietten
für Restaurants

empfiehlt billigst

G. Bernhardt,
Buckdrnckerei

G. Schraickt, Uhrmacher

I. Klausstr. 18, am Markt
empfiehlt ſein Lager aller Arten Uhren
zu billigen Preiſen unter Garantie; ſo

wie Gläſer, Ketten, Kapſeln c.
Reparaturen an Uhren u. Muſikwerken

reell und billig.
Suche für ſofort einen ſelbſtſtändigen

Bückergeſellen. (Zörbig, Kr. Bitterfeld
Langeſtr. 321.) Otto Uhlmann,

Bäckermeiſter und Conditor.

Filialen
der „Halleſchen Reform“ haben

übernommen für:

Holleben,
Benkendorf, Beuchlitz, Schlettau

Herr Hellmuth, Gaſtwirth, Holleben.
Ammendorf

Radewell Burg, Döllnitz Oſendorſ,
Beeſen

Herr Schneider, Barbierherr,
Radewell.

Nietleben:
Herr Adam, Barbierherr,

Nietleben

Lettin
Herr Ernſt Ludwig, Dreher, Lettin.

DölauFr. Kenriette Trautmann, Dölau
Weſtewitz,

Teicha, Groitſch, Löbnitz, Dachritz, Neh
litz, Wallwitz

Herr W. Schaaf, Maurer,
in Weſtewitz.

Sennewitz:
Herr Wenig, Gaſtwirth.

Probenummern ſind in den Filialen
zu haben.

Wir bitten die Beſtellung auf die
S Halleſche Keforn

per IV. Quartal 1894 rechtzeitig dort
ſelbſt aufzugeben

Der Bezugspreis beträgt frei ins
Haus:
für 3 Monate Mk. 1,25 incl. Beſtellgeld.

2 I 7 1,10
J F. 7

t

Die Redaction.

Julius Rogalla
Uhrmacher u. Optiker Halle a. S.

bringt ſein Lager in empfehlende Erinnerung.

Cylinder-Remontoir, von Mark 10 an.
Regulateure, 14 Tage gehend, la. Werk, von Mark 16 an.
Wanduhren, in Federzug und Ketten, von Mark 3 an
Theatergläſer mit Taſche, von Mark 8 an.
Brillen, mit echt rathenower Gläſern von Mark an.

Reparaturen aller in das Fach ſchlagender Arbeiten führe mit Fach
kenntniß aus

in die Parteikaſſe.

r Parteigenoſſen!
Der vorigfährige Parteitag in Hannover hat nach der mir jetzt zugegangenen

Hackebornstr am Markt Abrechnung mit einem Defizit von 171 Mark abgeſchloſſen. Die vom damaligen
Comité ausgeſchriebenen Beiträge ſind alſo zu niedrig veranſchlagt geweſen. Zur
ſchnellen Deckung obigen Defizits bitte ich alle Parteigenoſſen, welche an dem
Hannoverſchen Parteitage theilgenommen haben, an Herrn

Apotheker Ohlmann in Wülfel vor Hannover
ca. 2 Mk. in Freimarken baldigſt einzuſenden. Ein etwaiger Ueberſchuß fließt

Mit deutſchem Gruß

Dr. Hönig-Witten.



e Zur bevorstehenden Saison beehren wir uns unſer reichſortirtes Lager in und ausländischer Stoffe in nur
gediegener, tragbarer Qualität zur

W Anfertigung eleganter Herren Garderobe narn Mauß
beſtens zu empfehlen.

Bezüglich
Preisſtellung.

Reiche Auswahl
in

Jago und Partsgoppen-

Zuſchnitt, Fagon,

T im Uausé I. C.

geſchmackvoller Bearbeitnng und Ausſtattung bieten wir die weitgehendſte Garantie bei niedrigſter

W. P. Kohlberg
Leipzigerstrasse 6

Hohenzollern-Käntkel u.
Schlafröcke

Weddy-Pönicke. ſteks auf Lager.

3 G. Bernhardt
Buchbinderei s Buchdruckerei e Stereotypise

5 Kl. Vhiehetr. La II a. V. Ulrichstr. 9.

S e S eAusführung J Accidenzenin

hochfeinstem Buntdruck, sowie schwarz.er Werkeeleganter ngelelen

J s Adresskarten, Avise, AnmahnungenLexika. Sehulbücher. Aktien, Anhängemarken
Gedichte. Romane. An geisungen ete

Kalender. F. BrietköspteS mit und ohne Ansicht.
J Cataloge, CirculareIIIusträrte, Courertstab Ia ehe W rke. S Gontobücher, -Auszüge, Etikettene lars e S BFakturen,

S BHormuaxe, häftsempfehlZeitungen und Zeitschriften

e S Mittheilungen, Menus, Notas, Plakate
8 pec jalität: S Policen, Postkarten, Quittungen

S Rechnungen, Statuten, Tabellen
Pr eis- Co vurante S Visitenkarten

m Wechsel- und Quittungs- Formulare
hochelegantesten Ausstattungen. S ete. ete.

Fabrn von Kaut.Contobücher- Niederlage von Edler C Lrische, Hannover.
R Vörräthig alle amtlichen und nicht amtlichen Formulare

für Fabrikbetrieb r r in den r W
o J Je e a eIn nnintntuunnnunuuuuuuuuuuuuuu DuCegeno s Auſtgeen9

Streng reell.
Wegen anderweitigen Unternehmungen und Bortzug

von Halle Iöse ich mein
Munufactur- u. Modewaren Geſchäft
am hiesigen Platze auf und empfehle:

Kleiderſtoffe in Wolle und Halbwolle,
Bettzeuge, Leinen, HalbLeinen, Jnletts,

Hemdenbarchente, Schlafdecken,

Corſets, Schürzenſtoffe, Schürzen uſw.
zu bedeutend herabgesetzten Preisen.

Halle a. Saale, Otto e Gr. Ulrichstr. 5.

II munen ttüvfrnrtnnnuttuuun u II

e h aGeehrte Parteifreunde, beachtet bei e S die Geſchafte,

a in dieſem

Bendler's Reform-Schuh kauft man Gr. Ulrichstrasse 57.
Bender's Reform-Schuh iſt elaſtiſch.
Bendler's Reform-Schuh iſt warmhaltend.

Bendler's Reform-Schuh iſt waſſerdicht.
Bender's Reform-Schuh iſt äußerſt haltbar.
Bender's Reform-Schuh iſt billig.
Bendler's Reform-Schuh hat normale Fagon.
Bender's Reform-Schuh hat halbnormale Fagon.

Bendler's Reform-Schuh hat ſpitze Fagon.
Bender's Reform-Schuh hat engliſche Abſätze.
Bendler's Reform-Schuh federt beim Auftreten.
Bendler's Reform-Schuh ermüdet nicht.
Bender's Reform-Schuh erhöht die Marſchfähigkeit.
Hender s Reform Sohun iſt leicht zu repariren.

Bender's Reform-Schuh iſt vorräthig als Zugſtiefel.
Bender's Reform-Schuh iſt vorräthig als Schaftſtiefel.
Bender's Reform-Schuh iſt vorräthig als Schnürſtiefel.
Bender's Reform-Schuh iſt vorräthig als Knopfſtiefel.
Bendler's Reform-Schuh iſt vorräthig als Halbſchuh.
Bender's Reform-Schuh prämürt, Leipzig, Silberne Medaille.
Bender's Reform-Schuh prämiirt, Paris, Goldene Medaille.
Bendler's Reform-Schuh prämiirt, London, Goldene Medaille.
Bender's Reform-Schuh prämiirt, Chicago, Goldene Medaille.
Bendler's Reform-Schuh kauft man Gr. Ulrichstrasse 57.

Borden
nur neueste Muster

im allen SGenvres.

Linoleum
zum Auslegen ganzer Räume, sowie

S Iinoleum-Teppich aus beſtrenommirten Fabriken.
Linoleum-Läufer,
Wachstuch-Läufer,
Coc0os-Laufer,
Japanische Rohr-Läufer,
Woll-Läufer.

r e. SReste W Küchentische passend, 1 Meter lang, Pfg.
Gardinen Stangen von 75 Pfg. an.

G. FPrauendorf,
Schulstrasse 3 U. 4.

Tapeten Versandt-Gesehäft-
Zur bevorstehenden Herbst und Wintersaison

erlaube ich mir, meine werthen Kunden von Halle und Umgegend auf
meine vorzüglichen Neuheiten von Jn und Ausländiſchen

Stoſſen aufmerkſam zu machen und halte mich zur
Anfertigung von Herren und Knabengardlerobe

beſtens empfohlen.

Fomigalechk, Sehneidermeister,
Friedrichſtraße 29.

e
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